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gan Deutſchland. Beſtellungen nehmen a 
der Zeitung ſowie alle Boitänıter des deutſchen Reiches am. 


Der gebildete Arbeiter. 


Im Laufe der Reichs tagsdebatten über die Geſtaltung des 
ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaats, die ſich eines geradezu über⸗ 
raſchenden Intereſſes auch in den nichtſozialiſtiſchen Streifen 
erfreuten, hat der Abgeordnete Bebel die Verlegenheitsausrede 
gebraucht, daß von den jetzigen Bildungszuſtänden innerhalb 
der arbeitenden Bevölkerung nicht auf die Zukunft geſchloſſen 
werden könne; nach Beſeitigung der beſtehenden Geſellſchafts⸗ 
ordnung würde die Welt ſtaunen über die Bildungsfähigkeit 
des Arbeiters. Er wollte damit die Ausführungen der Gegner 
widerlegen, daß die Einrichtungen, wie er ſich dieſelben unter 
der Herrſchaft der Arbeiter vorſtelle, der Natur des Menſchen 
widerſtrebten. 

Nun zweifelt allerdings Niemand daran, daß die Arbeiter 
einer weſentlich beſſeren und umfaſſenderen Bildung fähig ſind 
und auch bedürfen, als diejenige iſt, die ihnen in der Regel 
zutheil wird. Aber daß darin bis zum Jahre 1898 oder etwas 
ſpäter, d. h. bis zu dem nach Anſicht der Herren Bebel und 
Genoſſen unvermeidlichen Zuſammenbruch des beſtehenden 
Staatsweſens ein großartiger Umſchwung eintreten werde, iſt 
mehr, als für verſtändige Menſchen faßbar iſt. Jedenfalls 
ſollten die Führer der Partei, wenn ſie wirklich die geiſtige 
und ſittliche Ausbildung des Arbeiters zu fördern gewillt find, 
in Zukunft andere Wege einſchlagen, als ſie bisher gegangen 
ſind. Es iſt ja an ſich anzuerkennen, daß die Arbeiter vielfach 
ſich mit einer gewiſſen Leidenſchaft auf diejenigen Schriften 
werfen, die ihnen ein Bild von den Fortſchritten der Natur⸗ 
wiſſenſchaften, der geſchichtlichen Entwickelung Deutſchlands 
und der anderen Völker bieten. Aber es geht ihnen, wie einem 
Menſchen, der nicht ſchwimmen gelernt hat und unverſehens 
ins Waſſer geworfen wird. Der Strom des Wiſſens ſchlägt 
über ihren Köpfen zuſammen. Unter Bildung verſteht man 
doch etwas Anderes, als ein Zuſammentragen von mühſam 
aufgerafften Brocken aus dieſem oder jenem Buche oder eine 
nothdürftige Kenntniß der wirthſchaftlichen Verhältniſſe. Auch 
wer nicht ſchwimmen kann, wird ſich vielleicht nothdürftig über 
Waſſer halten; aber ſchwimmen lernen wird er nur allmählig 
und nur dann, wenn er nach und nach die Bewegungen lernt 
und übt, mittelſt deren er den Körper im Waſſer zu bewegen 
vermag. Auch die intelligenteſten Arbeiter werden über die 
nothdürftigſte Halbbildung nicht hinauskommen, wenn ſie nicht 
methodiſch die Denkfähigkeit und das Gedächtniß geübt haben. 

Vollends bedauerlich aber wird der Wirrwarr von Ideen, 
welche ſich in dem Kopfe eines nicht auf der vollen Höhe der 
Bildung Stehenden anhäufen, wenn er den Verſuch macht, 
Schriften wie das „Kapital“ von Marx und ähnliche, die die 
wirthſchaftlichen und geſellſchaftlichen Probleme erörtern und 
die herrſchende politiſche Oekonomie bis in die detaillirteſten 
Einzelheiten hinein einer oft genug zu weitgehenden oder ten⸗ 
denziöſen Kritik unterziehen, zu ſtudiren. Und leider giebt es 
deren genug. Das Ergebniß einer ſolchen „Bildung“ iſt ge⸗ 
rade bei den Erörterungen im Reichstage in den Reden Bebels 
um Vorſchein gekommen. Man verſteht vollkommen, daß die 
beſſeren Elemente der ſozialdemokratiſchen Partei ſich nicht für 
ihr Leben damit begnügen, die Arbeiter, die ihr Vertrauen in 
ſie ſetzen, mit der Verſicherung abzuſpeiſen, daß, wenn die So⸗ 
zialdemofratie erſt die herrſchende Gewalt geworden iſt, alles, 
was heute den Arbeiter bedrückt, alle Schlechtigkeiten und Un⸗ 
vollkommenheiten dieſer Welt verſchwinden werden, daß die 
Ausbeutung des Arbeiters durch den Arbeitgeber aufhören wird 
und daß er den größeren Antheil an dem Ertrage der Arbeit, 
der ihm wünſchenswerth erſcheint, erhalten, daß die Noth der 
Armuth o wie deri Ueberfluß des Reichthums einem be- 
ſcheidenen, aber gleichmäßigen Wohlſtand weichen wird u. |. w., 
daß fie ſich vielmehr auch ein wenigſtens annähernd zutreffen⸗ 
des Bild von den Mitteln machen wollen, wie dieſe idealen 
Zuſtände ins Leben gerufen werden können. Ob Herr Bebel 
aus der Reichstagsdebatte mit der Ueberzeugung weggegangen 
iſt, daß er bei der Löſung des Problems auf Irrwege ge⸗ 
rathen iſt, wiſſen wir nicht. Wir glauben auch, wie ſchon 
hervorgehoben, nicht, daß die Arbeiter ſelbſt trotz aller ihrer 
„Intelligenz“ von der Unmöglichkeit der ihnen gemachten Ver⸗ 
ſprechungen überzeugt worden find. Aber für jeden unbefangen 
Urtheilenden haben die Erörterungen über den Zukunftsſtaat 
klar gelegt, daß die Bebelſchen Vorſtellungen von der Zukunft 
deshalb unmöglich ſind, nicht weil ſie „gebildete“ Arbeiter zu 
ihrer Durchführung vorausſetzen, ſondern weil ſie von der 
Vorausſetzung ausgehen, daß die Menſchen im Josiatiftifcgen 
Zukunftsſtaat anders und beſſer jein werden, als fie heute 
ſind, daß die Gleichheit Aller nun auch alle gleich gut, tugend⸗ 
haft, arbeitſam, ehrlich u. ſ. w. machen werde. 

Ob das in Zukunft ſein wird, wiſſen wir nicht; aber 
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Die . Zeitung“ exſcheint wochentäglich drei Mal, 
anden alf die Sonn⸗ und Feſttage folgenden Tagen jedoch nur zwet Mal, 
an Sonn- und Beittagen ein Mal. Das Abonnement beträgt viertel 
jährlich 4,50 Nl. für die Stadt Poſen, 5,45 M. für 
lle Ausgabeſtellen 
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wenn ſolche Neugeburt der Menſchheit möglich iſt, wes halb 
ſoll ſie nicht auch jetzt ſchon erreichbar ſein? Und deshalb 
ſollten die Herren Bebel und Genoſſen endlich Hand anlegen, 
jetzt ſchon an einer wirklichen und ernſten Bildung der Ar⸗ 
beiter, die ihnen folgen, zu arbeiten, anſtatt ſie durch die Vor⸗ 
ſpiegelung, daß ſie die beklagenswerthen Opfer des Eigennutzes, 
der Bosheit u. ſ. w. Anderer ſeien, zu verhetzen und ſie noch 
unzufriedener zu machen, als ſie ohnehin ſchon ſind. Gute, 
ehrliche, fleißige und tüchtige Arbeiter werden den Zukunfts⸗ 
ſtaat beſſer vorbereiten als die Pflege des Klaſſenhaſſes. Hier 
wäre das Gebiet, auf dem die Arbeiter ihre Intelligenz be 
weiſen könnten. 


Deutſchland. 

Berlin, 9. Febr. [Die erſten Liberalen. 
Aus der „Armeezeitung“.] Einen ſehr alten Urſprung 
und alſo auch eine gute Erhaltung ſchreibt der klerikale Chef⸗ 
redakteur Dr. Hilmann in Bonn dem Liberalismus zu. Er 
läßt ſich vernehmen: „Adam und Eva waren die erſten 
Liberalen.“ Mündlich hat ers geſprochen, und ſeine „Deutſche 
Reichszeitung“ bewahrt es durch den Druck der Nachwelt auf. 
Wer war denn nun aber der erſte Zentrumsmann? — — In 
der deutſchen „Armeezeitung“ begegnen wir folgender Stil⸗ 
blüthe: „Man muß es ſich nicht verheimlichen, unſere hervor⸗ 
ragenden Charaktereigenſchaften verwiſchen ſich; der Militaris⸗ 
mus und die Begeiſterung, welche unſere Macht bis zu ihrer 
Höhe entwickelten, werden verhöhnt, lächerlich gemacht, ver⸗ 
nichtet auf der Straße, im Theater und ein wenig überall; 
ſie werden täglich ſchwächer; der Patriotismus iſt nur noch 
in den Reden ſichtbar und bemerklich .... Frankreich vergißt 
zu gern in dem Uebermaß des Wohlbefindens, daß die kriege⸗ 
riſchen Nationen allein glücklich ſind.“ Wenn ſich ſo in den 
Köpfen mancher Militärs die Welt und die Menſchen malen, 
ſo muß ſich allerdings die Kluft in den Anſchauungen zwiſchen 
dem bürgerlichen und dem berufsmilitäriſchen Theile unſerer 
Nation erweitern. 

— Die „Kreuzztg.“ hält gegenüber dem im geſtrigen Abend⸗ 

blatte erwähnten Dementi der „Poſt“ ihre Nachricht aufrecht, 
daß der ruſſiſche Botſchafter in Berlin, Graf Schuwalow, der 
Unterredung zwiſchen Kaiſer Wilhelm und 
dem ruſſiſchen Thronfolger, in welcher der fran⸗ 
zöſiſch⸗ruſſiſche Bündnißvertrag zur Sprache gekommen fein ſoll, 
beigewohnt und daß der Thronfolger dabei geſagt habe, daß 
ein franzöſiſch⸗ruſſiſcher Vertrag nicht exiſtire. 
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ rechnet in einer offiziöſen 
Betrachtung über die Ausſichten der Militärvor⸗ 
lage mit dem „Trägheitsmoment“ der Wähler, das dieſe 
aus verſchiedenen Gründen verhindere, zur Sache Stellung zu 
nehmen. Sie ſchließt: 

Die Oppoſition ihrerſeits hat ſchlechterdings kein Recht, das zu 
ihren Gunſten zu deuten. Es dürfte vielmehr im Gegentheil mit 
gutem Grunde behauptet werden können, die Wahrnehmung, daß 
weite Kreiſe der Nation darauf verzichten, in der Militärfrage 
klare Stellung für oder wider je nehmen und das hervortreten 
zn laſſen, was fte ihrerſeits wollen, laſſe den Schluß zu, daß die 

dehrheit der Deutſchen in dieſer Frage entſchieden auf 
Seite der verbündeten W ſtehe und, wenn 
es ſich ermöglichen ließe, raſch eine Volksabſtimmung 
vorzunehmen, unbedingt der Heeresleitung ein Ver⸗ 
trauensvotum ausſprechen würden, um die Parteien, 
welche dem bis jetzt widerſtreben, aus dem Grunde ihres Herzens 
zu verleugnen 

Da ſich eine Volksabſtimmung zweifellos ermöglichen 

läßt, indem der Reichstag aufgelöſt wird, ſo hat es die Re⸗ 
gierung in ihrer Hand, die Probe auf das Exempel zu machen. 
Es würde ſich aber, meint die „Voſſ. Ztg.“, vermuthlich 
herausſtellen, daß ſie ſich verrechnet hat. 
Die Durchſchnittspreiſe der wichtigſten 
Lebensmittel haben nach einer Zuſammenſtellung der 
„Statiſt. Correſp.“ in dem Mittel der zehn Jahre von 1883 
bis 1892 * für 1000 Kilogramm Weizen 179 M, 
Roggen 153 M., Gerſte 147 M., Hafer 141 M., Kocherbſen 
221 M., Speiſebohnen 281 M., Linſen 439 M., Eßkartoffeln 
52,8 M., Richtſtroh 46,7 M., Heu 59,5 M.; für das Kilo⸗ 
gramm Rindfleiſch 1,20 M., Schweinefleiſch 1,27 M., Kalb⸗ 
fleiſch 1,16 M., Hammelfleiſch 1,19 M., geräucherten inländi⸗ 
ſchen Speck 1,68 M., Eßbutter 2,22 M., Weizenmehl Nr. 1 
0,33 M., Roggenmehl Nr. 1 0,28 M., mittlen Javareis 
0,55 M., mittlen rohen Javakaffe 2,56 M., gelben gebrannten 
Javakaffe 3,41 M., inländiſches Schweineſchmalz 1,64 M.; 
für 1 Schock Eier 3,37 M. Dieſen Durchſchnittspreiſen für 
das Kalenderjahr entſprachen mit geringen Unterſchieden auch 
diejenigen für das Erntejahr. 

— Die agrariſchen Beſtrebungen zeigen ſich 
in ihrer ganzen Nacktheit in nachſtehendem Bericht der 
„Frkf. Ztg.“ aus Heſſen. Das Blatt ſchreibt: 


rate, die ſechsgeſpaltene Petitzelle ober deren Raum 
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Der „Heſſiſche Bauernverein“ hatte an die zweite 
Kammer eine Petition gerichtet, deren Hauptziel auf eine Ver⸗ 
ſchlechterung des Unterrichts in den Landſchulen gerichtet war. Er 
formulirte ſeine Wünſche in ſechs Punkten, wonach u. A. die Ver⸗ 
pflichtung zum Beſuche der ländlichen Fortbildungsſchule aufs 
gehoben, von erreichtem elften Lebensjahre an die Schulkinder auf 
dem Lande in den Monaten April bis September, einſchließlich an 
den Nachmittagen der Schultage, vom Schulbeſuche befreit, der 
weltliche Unterricht in der ländlichen Volksſchule auf Leſen, 
Schreiben, Rechnen, deutſche Sprache, ſowie eine leichtfaßliche 
Unterweiſung in den Grundlehren der Naturwiſſenſchaft, unter vor⸗ 
u 8 Berückſichtigung der Landwirthſchaft Er werben 
ſollte er Turnunterricht ſoll in den ländlichen Volksſchulen ganz 
aufgehoben werden. Die heſſiſche Regierung hat ihre Mitw 2 
an diejen Anträgen verſagt. Der Ausſchuß der Kammer empfiehlt 
ebenfalls, der Petition keine Folge zu geben. . 

— Eine Einſpruchverſammlung gegen die 
Wiederzulaſſung der Jeſuiten ſoll, wie die 
„Nat.⸗Ztg.“ erfährt, am 20. Februar in Barmen ſtattfinden. 
In dem von 460 evangeliſchen Männern unterzeichneten Auf⸗ 
ruf heißt es: 

Nicht leichten Herzens, aber durchdrungen von dem Gefühle 
einer unabweisbaren Pflicht, nichts ae zu laſſen, um eine 
geſteigerte Gefährdung des konfeſſionellen Friedens 
von unſerem theuren Vaterlande abzuwenden, thun wir dieſen 
Schritt, überzeugt, damit im Sinne unserer evangeliſchen Glaubens⸗ 
genoſſen zu handeln. Noch einmal möchten wir, ehe es zu ſpät iſt, 
laut unſere Stimme erheben und es ausſprechen, daß die einzige 
Antwort auf alle Beſtrebungen zu Gunſten der Wiedereinführung 
der Jeſuiten für jetzt und alle Zukunft nur ein Niemals ſein kann 
und darf. Der Jeſuitenorden, deſſen Morallehren und — 85 Lehren 
vom Eide beſonders jede Grundlage der Rechtspflege, ſowie deutſche 
Treue und Redlichkeit untergraben müſſen; der Jeſuitenorden, deſſen 
Lehren vom Staate, Fürften und Könige unter die Herrſchaft eines 
Papſtes ſtellt, der auch die Unterthanen ihres Treuetdes entbinden 
kann, ſodaß heimlich und leiſe zwar, aber mit unfehlbarer Sicher⸗ 

eit das monarchiſche Gefühl im Volke untergraben wird; der 
eſuitenorden, ausgeſchloſſen ſchon im vorigen Jahrhundert aus 
zahlreichen katholiſchen Staaten und aufgehoben als Störer des 
konfeſſionellen Friedens von einem unfehlbaren Papſte, gehört nicht 
3 — deutſche Reich mit ſeiner überwiegend proteſtantiſchen Be⸗ 
völkerung. 

— Auf der 1 77 in Münſter ſtattgehabten Ver⸗ 
ſammlung des „Volksvereins für das katholiſche 
Deutſchland“, die ſich mit den politiſchen Tages fragen 
beſchäftigte, traten als Redner u. A. auf: Dr. Schädler, 
Dr. Porſch und Dr. Lieber, welcher letztere auch die Militär⸗ 
vorlage berührte. Die „Kreuzzig.“ findet es auffallend, daß 
die Frhrn. von Schorlemer⸗Alſt und von Lands⸗ 
berg⸗Steinfurt der Verſammlung allem Anſchein nach 
nicht beigewohnt haben und fragt: „Sollte es wirklich 
wahr ſein, was uns aus Münſter mitgetheilt wird, da 
man dieſe beiden Herren überhaupt nicht eingeladen 
hatte?“ 

— Die Einbringung eines Nachtragsetats in Höhe von 
einer Million zur Verſtärkung der Schutztruppe 
in Oſtafrika ſteht nach der „Münch. Allg. Ztg.“ in 
Ausſicht; eine Majorität dafür ſoll geſichert ſein. 

— Ueber die ſteuerfreie Ablaſſung von Roh⸗ 
zu cker zur Herſtellung von Ultramarin hat der Bundesrath 

eſchloſſen: die ſteuerfreie Ablaſſung von Rohzucker zur Herſtellung 
von Ultramarin nach vorgängiger Denaturirung durch Vermiſchung 
von 40 Theilen Rohzucker mit 85 Theilen unterſchwefligſaurem 
Natron (Antichlor) zu genehmigen; die oberſten Landesfinanz⸗ 
behörden zu ermächtigen, erforderlichenfalls die weitere durch das 
Steuerintereſſe gebotene Kontrole anzuordnen. 

— Vom Niederrhein ſchreibt man uns: 

Das Bild der Einigkeit zwiſchendenſämmtlichen 
antiſozialdemokratiſchen Parteien während 
der Zukunftsſtaatsdebatten hat alsbald wieder einem 
anderen Platz gemacht: Die praktiſchen Fragen der n 
ſpalten die Parteien wieder, die vom Tage geforderten politiſchen 
Entſcheidungen regen allein die Köpfe auf. Was wird unſer 
Kun in Betreff der Militärvorlage thun? Die 

eſorgniß vor dem Ergebniſſe von Neuwahlen ſtimmt es dem 
Kompromiſſe günftig. ber falls es den Kompromiß gutheißt, 
ſteigt die Oppoſition im Zentrum, und der Verluſt könnte 1895 
leicht viel größer ſein als im Augenblick. Es iſt hier Allen, auch 
dem Zentrum ſelbſt, unerwartet gekommen und hat einen tiefen 
Eindruck gemacht, daß joaar im überwiegend landwirthſchaftlichen 
Wahlkreiſe Olpe jetzt die Oppoſition im Zentrum mit einem 
elgenen Reichstagskandidaten hervortreten wollte. Im Aufrufe der 
Oppoſition war geſagt worden, daß die Wähler bisher „unter 

intanſetzung ihrer materiellen Intereſſen“ für die von der 
entrumsleitung ihnen aufgenögigten Kandidaten geſtimmt hätten. 

as iſt die allgemeine Klage der Kleinbürger im Zentrum. r 
hören immer von dem Eintreten für uns, jagen fie, aber es 

eſchieht nichts. Die Mühle giebt kein Mehl, wie ſtark ſie au 
appert Und nun einmal ſolche Zweifel erwacht find, beginnt au 
die Ueberlegung, ob die adelige Führung der Partei die Fähigkeit 
und den Willen beſitze, die Intereſſen der Bauern, Kleinbürger, 
kleinen und mittleren Beamten zu erkennen und zu vertreten. 
den Wahlkreiſen mit konfeſſionell gemiſchter Bevölkerung entſpringt 
daraus eine vielfache Stimmabgabe für Kandidaten anderer 
Parteien, in den rein katholiſchen bisher dem Zentrum ſicheren 
Wahlkreiſen, wo der odiöſe Verdacht der Begünſtigung der Gegner 
nicht entſtehen kann, tauchen Kandidaturen auf, die eine ultra⸗ 
montane Oppoſitlon gegen das Zentrum darſtellen. Ein voll⸗ 
ſtändiger Irrthum würde es ſein, anzunehmen, daß der Katholizis⸗ 
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denn auch keine Brucke. zunächſt nur das Symptom 

r Kriſis im Zentrum. 

— Aus Frankfurt a. M. meldet man der „Poſt“, König 
Milan habe eine Beleidigungsklage gegen den Verantwortlichen 
Redalteur der „Frkf. Ztg.“, Liſtowsky, eingereicht. Es handelt ſich 
dabei um ein von der „Frkf. Ztg. gebrachtes Telegramm ihres 
Belgrader Korreſpondenten, wonach die Tänzerin Subra in Paris, 
mit der Milan lange Zeit intime e ie unterhalten hat, 
eine Entſchädigungsklage in Höhe von einer Viertel Million Fres. 

en ihn erhoben habe. Milan befürchtete von dieſer inzwiſchen 
0 als unrichtig herausſtellenden Nachricht einen nachtheiligen 
uß auf die mit Natalie eingeleiteten Verſöhnungsverhand⸗ 


„ 8. Februar. Der vor jährige Streik der 
Stettins hat insgeſammt 10 290,30 M. 1 


Aus Elſaß⸗ Lothringen, Febr. Diejer Tage iſt auch der 
„Sidele“ im Reichslande verboten worden. Die Zahl der bier 
verbotenen freanzöſiſchen Blätter beträgt jetzt über 60. Es 
tft hier übrigens offenes Gehelmniß daß die verbotenen Zeitſchrif⸗ 
ten anſtandslos auf dem Umwege über Altdeutſchland aus Frank⸗ 
reich bezogen werden können und auch wirklich bezogen werden. 
Da nämlich das Verbot ſich nur auf Elſaß⸗Lothringen erſtreckt, ſo 
gehen die betreffenden Ballen ohne weitere Kontrolle nach Leipzig 
oder Stuttgart und von da auf dem gewöhnlichen Wege des Buch: 
handels in das Reichsland. Es hat dies Aehnlichleit mit dem ſ. Z. 
zur Umgehung des Paßzwangs eingeſchlagenen Verfahren. Da da⸗ 
mals den paßloſen Franzoſen nicht der Eintritt, wohl aber die 
Durchreiſe durch das Reichsland geſtattet war, ſo reiſten dieſe nach 
irgend einer badiſchen Station, um dann als aus Deutſchland kom⸗ 
mende Reiſende unbeanſtandet nach Straßburg zurückzukehreen. 

Chemnitz, 8. Febr. Der hieſige konſervative Wahl⸗ 
verein erklärt im Gegenſatz zu Ullrich und Genoſſen ſein Feſt⸗ 
halten am Kartell. R 

Aus der Pfalz, 8. Febr. Auf dem kürzlich zu Neuſtadt a. d. 

ardt abgehaltenen Verbandstage der pfälziſchen 
ewerbevereine wurde, der „Straßb. Poſt“ zufolge ein 
Antrag Neuſtadt, eine Eingabe an den Reichstag zwecks Aufhebung 
der geſetzlichen Beſtimmungen über die Sonntagsruhe zu 
richten, mit großer Mehrheit abgelehnt. Desgleichen fand ein 
Antrag Dürkheim, eine Aenderung dieſer Beſtimmungen in der 
Richtung zu erwirken, daß den Geſchäftsbeſttzern, ſowie deren An⸗ 
ehörigen der Verkauf am Sonntagvormittage mit Ausnahme der 
Arrchenzeit geſtattet werde, keine Annahme. 


gen. 
Stettin 
Tiſchler 


Parlamentariſche Nachrichten. 

Berlin, 8. Febr. Die Steuerreformkommiſſion 
des Abgeordnetenhauſes erledigte geſtern zunächſt den Abſchnitt 
über die „Veranlagung und Erhebung“ im Kommunalab⸗ 
gabengejeg. Ein Antrag Eynern⸗Friedberg, auf Einfügung 
eines neuen $ 59a, der für den Fall, daß über die Vertheilung 
ſteuerpflichtigen Einkommens auf mehrere ſteuerberechtigte Ge⸗ 
meinden ein Einverſtändniß nicht erzielt wird, eine Berufung an 
den Kreis⸗ bezw. Bezirksausſchuß vorſieht, wurde einer Subkom⸗ 
miſſion überwieſen. Heute erledigte die Kommiſſion die drei 
letzten Titel des Kommunalabgabengeſetzes, welche die Strafen, 
Nachforderung und Verjährung, Koſten und Zwangsvollſtreckung 
betreffen. Bei 8 75 (Kreis⸗ und Provinzialſteuern) wurde fol⸗ 
ender vom Abg. Schlabitz (freikonſ.) beantragter Zuſatz be⸗ 
chloſſen: Die Kreiſe ſind befugt, das Halten von Hunden zu 

— * Die Steuer pro Jahr und Hund darf den Höchſt⸗ 
betrag von fünf Mark nicht überſteigen. Die Steuer wird 
durch Steuerverordnung gerege Dieſelbe bedarf der Geneh⸗ 
migung.“ Die Schluß⸗, Ausführungs⸗ und Uebergangsbeſtim⸗ 
mungen ($$ 76— 79) wurden nur unweſentlich verändert. Damit 
iſt die erſte Leſung der Vorlage beendet. Die 
nächſte Sitzung der Kommiſſion iſt auf Montag anberaumt, wo 
in die zweite Berathung des Ergänzungsſteuergeſetzes einge⸗ 


Berlin, 8. Febr. In der Unterrichts⸗Kommiſſlon 
des Abgeordnetenhauſes wurde anläßlich einer Petition des Vaters 
eines Schülers die Frage erörtert, wie die Ertheilung des Kon⸗ 
firmanden⸗ Unterrichts zum wiſſenſchaftlichen Unterricht 
an höheren Schulen ſich ſtellt. er Miniſterialrath Stauder be- 
tonte, daß der Kultus miniſter ſtets bemüht geweſen ſei, zwiien 
den beiderſeitigen Intereſſen zu vermitteln und ſo auch im vor⸗ 
liegenden Falle handeln werde. 


Rußland und Polen. 

Riga, 6. Febr. [Original⸗ Bericht der 
„Poſ. Ztg.“ ] Schon ſeit längerer Zeit iſt die Regierung 
im Kampf gegen die nur ſtets wachſenden religiöſen 
Sekten begriffen; daß ſie nicht die Oberhand erlangen 
konnte, ſchreibt ſie der Humanität ihrer bisher angewendeten 
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Maßnahmen zu. ſoll gegen den Stundis mus, 
„für die Geſellſchaft wie für die Kirche verderblichſte Sekte“, 
mit aller Schärfe zu Felde gezogen werden. Augenblicklich 
liegt dem Reichsrath Geſetz zur Sanktion vor, das in 
ſeinen Hauptzügen beſtimmt: die Kinder der Stundiſten obli⸗ 
gatoriſch zu taufen und einer Vormundſchaft von rechtgläu⸗ 
bigen Perſonen ſowie auch Geiſtlichen zu unterſtellen; keine 
Stundiſtenſchule weiter eröffnen zu laſſen; Perſonen, welche 
den Stundismus⸗Glauben verbreiten, nicht zu geſtatten, recht⸗ 
gläubige Bedienſtete zu halten und ſchließlich die 
ſtundiſtiſchen Friedhöfe von denjenigen der ortho⸗ 
doxen Gemeinden abzuſondern. Außerdem ſollen alle 
Stundiſtenpäſſe mit einem beſonderen Vermerk verſehen werden, 
damit ihre Inhaber bei Arbeitnahme in den induſtriellen Eta⸗ 
bliſſements und anderweitig ſich nicht verleugnen und ins⸗ 
geheim ihr Weſen treiben können. — Das Juſtizminiſterium 
verſandte an die Gerichtsinſtitutionen eine Liſte derjenigen 
Privat⸗ Rechtsanwälte, denen das Recht der 
Anwaltſchaft entzogen worden iſt. Zufolge dieſer 
Liſte wurde ſeit 1875 bis 15. Oktober 1892 ein Prohibitions⸗ 
dekret über 283 Anwälte verfügt, welche indeſſen faſt alle 
Juden ſind (). Daß dies mit zur Judenverfolgung zählt, 
braucht wohl nicht erſt betont zu werden. — Die Blätter 
melden, daß Buchara dem ruſſiſchen Zollgebiet 
einverleibt werde; für die buchariſche Grenze werde derſelbe 
Zolltarif gelten, wie für Turkeſtan; nur gegenüber Afghaniſtan 
fänden einige Erleichterungen ſtatt. 


Frankreich. 

Paris, 7. Febr. Die in den letzten Tagen faſt vollſtändig ver⸗ 
ſumpfte N ſcheint in der Affaire Clemenceau: 
Rochefort wieder aufleben zu wollen. Die Preſſe kommentirt 
in ihrer großen Mehrzahl ſehr abfällig die Ablehnung des Antrags 
Gauthier de Clagny durch die Enquete⸗Kommiſſton. Genanntes 
Mitglied dieſer Kommiſſion hatte bekanntlich folgenden Vorſchlag 
gemacht: Die Kommiſſion fordert die Regierung auf, Cornelius 
Herz über alle wichtigen Punkte des Panamaprozeſſes, ebenſo wie 
Rochefort über die öffentlich von ihm gemachten Ausſagen in der 
Panamaangelegenheit verhören zu laſſen und ihr das Reſultat der 
Verhöre und die eventuell dazu gehörigen Dokumente mitzutheilen. 
2 der Begründung zu feinem Antrag erklärte Gauthier de 

lagny, daß es ſowohl in der Oeffentlichkeit, als auch in engeren 


politiſchen Kreiſen als geradezu erſtaunlich angeſehen werde, daß 
die Regierung nicht den geringſten Verſuch macht, Cornelius Herz 
vor ſeinem jedenfalls ſehr nahen Tode ſprechen zu laſſen, und daß 
ſie es bisher vermieden, über die den durch Rochefort gemachten 
Ausſagen zu Grunde a Thatſachen volles Licht zu ver⸗ 
breiten. Mit 13 gepen 5 Stimmen wurde dieſer Antrag abgelehnt. 
Der Abgeordnete Millevoye, eines der Mitglieder der Enquete⸗ 
Kommiſſion, ſprach ſich über dieſe 5 folgendermaßen aus: 
Briſſon (der jetzige Präſident der Kommilfion) hat geantwortet, 
daß er ſich vollſtändig auf die Unterſuchung der Thatſachen, welche 
mit dem Panamaprozeß in direkter Beziehung ſtehen, beſchränken 
werde. Dieſe Antwort iſt geradezu bizarr; der Präſident der En⸗ 
quete⸗Kommiſſion ſcheint nur eine ſehr unvollkommene Kenntniß 
der Akten des Panamaprozeſſes zu haben. Es iſt vollkommen un⸗ 
beſtreitbar, daß Cornelius Herz in die ganze Angelegenheit 
verwickelt iſt, und zwar, weil er unter der Anklage feht, edeutende 
Summen, welche aus den Subſkriptionen aus dem Panama floſſen, 
unter ſchlagen zu haben. Nun erklärt Rochefort, daß Cornelius 
Herz ihm geſagt habe, daß er dem Direktor der Juſtice, Clemen⸗ 
ceau, 3% Millionen gegeben habe. Rochefort hat dem hinzugefügt, 
daß der frühere Abgeordnete Guilot und Beauftragter des Corne⸗ 
lius Herz vor Zeugen die Thatſache beſtätigt hätte, daß Cornelius 
Herz der Juſtice 4 Millionen ausgezahlt habe. Wenn es Briſ⸗ 
ſon gleichgiltig iſt, die Quellen, aus denen Cor⸗ 
nelius an geſchöpft hat und den Zweck feiner 
Freigebigkeit feſtzuſtellen, dann muß man zus 
geſtehen, daß das diskreteſte und furch 
Mitglied der ganzen Enquetekommiſſign ihr Präſident iſt. 
Der „Intranſigeant“ jagt in der nämlichen Sache, Herr Bour⸗ 
geots mußte eigentlich ſich weniger dem Zufall der Improviſation 
anvertrauen, wie er es gethan hat. Er zeigt zu ſehr, daß er 
Miniſter der Juſtice iſt, d. h. daß er beſonders für die „Juſtſce“ 
emence aus arbeitet. Man würde es uns nicht verübeln, 
wenn wir uns unter dieſen Umſtänden nicht mehr mit der Enquete⸗ 
Kommiſſion 1 7 welche von ihrem Präſidenten in einer II 
verblüffenden Weiſe geleitet wird. In der Perſon Briſſons 
hat dieſe Kommiſſion . ihre Maske end⸗ 
giltig abgenommen. Mit Bourgeois hat ſie alles daran 
geſetzt, um die kompromittirteſten Klienten vor Cornelius Herz zu 
retten. Sie hat geſtern das Leichenbegängniß Clemenceaus gefeiert, 
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welcher unglücklicherweiſe zu den Todten gehört, 
das Haupt nicht entblößt. Im „Radical“ ſchreibt 
Wenn der Wagen feſtgefabren iſt, fo wird ih 
einer Fliege aus dem Schmutze ziehen. Es find nicht nur ſtarke 
Pferde dazu nothwendig, ſondern vor allem müſſen auch die Reiſen⸗ 
den abſteigen. Wenn der Karren wieder frei gemacht werden ſoll, 
jo muß man vor allem damit anfangen, diejenigen zu verabschieden, 
welche ihn belaſten und immer tiefer in den Schmutz hineindrücken; 
das Uebrige wird das allgemeine Stimmrecht beſorgen. Und mit 
der Anwendung des letzteren Mittels darf man wahrhaftig nicht 
mehr lange warten. Bis zu den Wahlen, darüber gäbe man ſich 
keiner anderen Hoffnung hin, würde man im Schmutz ſtecken, ohne 
einen Schritt vorwärts zu kommen. 

* Paris, 8. Februar. Die Tribünen der Deputirten⸗ 
kamm er find überfüllt und es herrſcht lebhafte Bewegung unter 
den Abgeordneten und den Zuhörern. Der boulangiſtiſche Abge⸗ 
ordnete Gouſſot wünſcht die Regierung bezüglich derjenigen 
Mitglieder des Parlamentes zu interpelliren, gegen welche geſtern 
das gerichtliche Verfahren eingeſtellt worden tft. 
Inmitten einer lebhaften tumultuartihen Bewegung ſagte Gouſſot, 
daß, da Roupdter eingeräumt, Panamagelder empfan⸗ 
gen zu haben, die Regierung ſich darüber ausſprechen folle, 
ob ſie auf ihn den Artikel der Verfaſſung anwenden werde, welcher 
die Verantwortlichkeit der Miniſter zum Gegenſtand habe. Juſtiz⸗ 
miniſter Bourgeois erwiderte, man beſchimpfe die Regſerun 8 
wenn man ſie beſchuldige, Drohungen nachgegeben zu haben, als 
ſie die Ermächtigung zur gerichtlichen Verfolgung gegen Deputirte 
beantragt habe. (Beifall auf der Linken). Die Juftiz handle in 
voller und unbedingter Unabhängigkeit. Seit länger als einem 
Monat verbreite man verleumderiſche Gerüchte, es ſei Zeit, laut 
zu verkünden, daß alle Bürger ſich vor den Entscheidungen der 
Juſtiz zu beugen hätten. (Beifall.) Die Regierung habe 
Alles gethan, was jte thun mußte, fie ſehe in 
den geſtellten Fragen offenbare Manöver. Sie 
werde es ablehnen, den Gegnern der Republik Waffen in die Hand 
zu geben. Die Regierung habe ihre Pflicht getban die Sammer 
werde die ihrige thun. Der Deputirte Cavaignac fagte, in der 
Panama-Angelegenheit ſeien Dinge vorgekommen, welche fich wies 
derholen könnten, er frage, was man gethan habe, um Mißbräuche, 
wie die Beſtechung von Parlamentsmftgliedern, abzuſtellen. Die 
Lage ſei nicht geklärt, die bisher erreichten Ergebniſſe der Unter⸗ 
ſuchung ſeien nicht genügend, um die öffentliche Meinung zu be⸗ 
friedigen. Man habe erklärt, gewiſſe Praktiken ſeien für die Exi⸗ 
ſtenz der Regierung nothwendig. Dies ſei ein Fehler, die Regie⸗ 
rung bedürfe keiner Almoſen oder Geſchenke von den Finanzleuten, 
es jet nicht nothwendig, daß die Regierung die Vertheilung gewiſſer 
Summen überwache. (Beifall.) Cavaignac brachte ſchließlich nach⸗ 
ſtehende Tagesordnung ein: Die Kammer, bereit, die Re 
gierung inder Unterdrückung aller Beſtechungs⸗ 
ide zu unterſtützen, iſt entſchloſſen, die 

tederkehr regierungsſeitiger Machenſchaften 
zu verhindern, welche ſie mißbilligt, und geht 
zur Tagesordnung über. (Lebhafter Beifall.) Miniſter⸗ 
präſident Ribot erklärte hierauf, die Regierung habe ihre Pflicht 
gethan, ſo peinlich ihr dieſelbe auch geweſen. Die Gerechtigkeit 
habe ſich in ihrer Souveränität ausgeſprochen. Die Regierung 
wünſche, wie Cavaignac, volles Licht, um die durch die Gegner der 
Republik verbreiteten Legenden zu zerſtören, ſie habe nichts ver⸗ 
abſäumt um Gerechtigkeit zu üben und a zu ſchaffen; wenn 
Arton den Nachforſchungen entgangen fei, jo liege dies nicht an 
einem Verſeh der Regierung. Wären die ausgeſprengten Ge⸗ 
rüchte nicht lediglich Manöver, ſo würde man eine förmliche An⸗ 
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ſei gern bereit, zu prüfen, welche Maßregeln zu ergreifen ſeien; 
gegenwärtig handle es ſich jedoch nur darum, die beſtehenden Ge⸗ 
ſetze in Anwendung zu bringen und das unabhängige und ſouve⸗ 
räne Walten der Gerechtigkeit zu ſichern. (Lebhafter Beifall.) Der 
Deputirte Joures führte aus, die ſozialiſtiſche Partei 
allein köune das Heilmittel für die gegenwärtige finden, und brachte 
elne in dieſem Sinne 1 75 5 Tagesordnung ein. Nachdem der 
Deputirte Deſchanel dieſe Tagesordnung bekämpft hatte, wurde die⸗ 
elbe mit 420 gegen 87 Stimmen verworfen. Ribot gab 
hierauf die Erklärung ab, daß er die von Cavaignac beantragte 

agesordnung acceptire. Dieſelbe wurde ſodann mit 446 gegen 
3 Stimmen angenommen und ſchließlich der öffentliche Anſchlag Der 
Rede Cavgignacs mit 367 gegen 102 Stimmen beſchloſſen. — Ca⸗ 
valgnacs Rede machte großen Eindruck, der ſich in wiederholten 
allſeitigen Beifall, wie in mehreren bezeichnenden Zwiſchenrufen 
kundgab. Ein Deputirter der Linken rief: „Das iſt die Sprache 
eines Miniſters der Republik“, worauf Paul Deérou⸗ 
(öde hinzufügte: „eines Präſidenten“. Letztere Bemerkung 
veranlaßte eine lebhafte Bewegung in den Wandelgängen. Ca⸗ 
vaignacs Eingreifen in die Debatte wird als ein bedeutſames Er⸗ 
eigniß angeſehen. 


Rumänien. 
* Aus Bukareſt, 3. Febr., bringen die „Times“ die fol⸗ 
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Alexander Dumas an eine heirathsfähige 


Tochter. 
Der Pariſer „Figaro“ brachte vor einiger Zeit einen Brief, 
angeblich von einem jungen Mädchen geſchrieben, der auf 
eine heikle Frage Antwort verlangt. Die Verfaſſerin ſagte unge⸗ 
ühr: „Ich gehöre einer bürgerlichen Familie an, bin beinahe 20 
ahre alt, habe eine glänzende ieh erhalten, beſitze aber 
nur eine magere Mitgift. Im Alter von 18 Jahren hatte ich 
meine Studien mit der langung des Lehrerinnen⸗Diploms 
beendet, und da ich, wie man ſagt, hübſch bin, da ich ferner muſi⸗ 
kaliſch bin, engliſch ſpreche, nähen, kochen und in der Haushaltung 
mi en en kann, kurz, das Ideal einer heirathsfähigen 
Tochter bin (wir ſind unſerer viele ſo), ſo haben mich meine Eltern 
in die Welt eingeführt und keinen Augenblick daran gezweifelt, daß 
ich hier ſofort den gewünſchten Gatten finden werde. h babe 
ſroße Erfolge gehabt; ich tanzte Nächte hindurch mit jungen 
Er, von 16 bis 22 Peer die mich entzückend fanden, aber 
ich habe niemals ernſte Bewerber gefunden, jene von 30 bis 
Jahren. Wo ſind ſie? Man hat es mir entweder nicht ſagen 
wollen oder nicht ſagen können. Kurz, jetzt bin ich beinahe 20 
Jahre alt und habe keine Luſt mehr, mich weiter zum Vergnügen 
von Jünglingen auszuſtellen. Ich habe genug getanzt, man hat 
mich geſehen, ich habe keinen Gatten und werde auch keinen finden, 
ſo lange meine Mitgift nicht größer wird. Was ſoll ich zu dieſem 
Zwecke thun? Das iſt die große Frage 
oder zum Theater zu gehen, dazu habe ich keine Luſt. Ich bin 
nicht gefallſüchtig; ich bin bürgerlich geboren, bürgerlich will ich 
ſein und bleiben. Ich habe daran gedacht, Medizin zu . 
ich finde Geſchmack an 5 Berufe. Aber da heißt es. 
zehn Jahre ſich vorbereiten, und dann gegen die Dreißig, fehlt es 
an der Zuverläſſigkeit des Erfolgs, wegen der Böswilligkeit der 
Männer, die den Frauen den Zugang zu den Berufen verwehren 
Im Unterrichtsfache giebt es 
ſchon mehr Lehrer als Schüler; das Fach iſt überfüllt und bietet 
enwärtig nicht die geringſte Ausſicht. Ein Handelsgeſchäft paßt 
nicht für ein junges Mädchen aus guter Familie. Aber was 
ich ſonſt thun? Soll ich fortfahren, täglich vier Stunden 
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Piano zu ſpielen und engliſche Aufſätze zu maden 7 Falls i 
mich nie verheirathen werde, oder vielleicht noch hoffen darf, da 
ich einmal die Ehre habe, den Rheumatismus eines alten reumü⸗ 
thigen Junggeſellen zu pflegen, wenn ich ſelbſt zur ehrbaren Zunft 
der alten Jungfern gehöre, was ſoll ich bis dahin machen? Das 
iſts, was ich gern wiſſen möchte. Ich brauche einen Rath, nicht 
allein für 2 ſondern für die 50 bis 80 jungen Mädchen meiner 
5 meine Freundinnen, die ſich in der nämlichen Lage 
efinden.“ 

Der „Figaro“ hat dieſes Schreiben Ale x. Dumas zur Be⸗ 
gutachtung unterbreitet, und dieſer antwortet mit einem heftigen 
Ausfall gegen die ganze jüngere Damenwelt. Er ſagt da unter 
Anderem: „Die junge Dame iſt noch nicht 20 Jahre alt und 
findet es außerordentlich ungerecht, beunruhigend, daß ſie noch 
nicht verheirathet iſt. Sie hat es ſehr eilig. Sie hat genug ge⸗ 
tanzt und geſchwitzt in den Armen junger Männer, in deren Mitte 
ihre ausgezeichnete Mutter fie mehr oder weniger dekolletirt ge⸗ 
worfen hat, damit ſie einen Mann finde, und ſie wundert ſich dar⸗ 
über, daß von dieſen . eke die ihren Athem und ihre Formen 
ſo gut kennen, ſich noch keiner um ihre Hand beworben hat. Sie 
iſt ſehr naip und ſehr unwiſſend für eine Perſon, die ihre Examen 
für das höhere Lehrerinnen⸗Diplom beſtanden hat. 

Der Philoſophie⸗Profeſſor, der ihre Studien leitete, hat ihr 
nicht viel von den Männern geredet, ſonſt müßte ſie wiſſen, daß 
dieſelben nicht ſo dumm ſind, wie die Frauen glauben. Diejenigen 
Männer, welche berufen find, gute Ehemänner abzugeben, ſuchen 
ihre Frauen nicht in jenen Verſammlungen, wo die rg 
chen ſich an den Hals des Nächſtbeſten hängen. Was Diejenigen 
betrifft, für welche das Heirathen ein Geſchäft iſt, jo legen ſie auf 
dieſes Hinhängen keinen beſonderen Werth. Es wird ihnen eine 
angenehme Ergänzung der Mitgift ſein, aber letztere iſt die Haupt⸗ 
ſache. Von Zeit zu Zeit kann ein armes Mädchen, das ausneh⸗ 
mend hübſch iſt und von einer mehr als intelligenten Mutter ge⸗ 
leitet wird, einen 9 7 Millionär heirathen, der ſich ſinnlich in 
fie verliebt, der Waſſe iſt oder einem widerhaarigen Vater mit 
dem 1 8 kommen kann: aber das ift eine ſeltene Ausnahme. 
Noch ſeltener iſt der Millionär, der fähig iſt, die moraliſchen, einer 
Gattin unerläßlichen Eigenſchaften eines jungen Mädchens zu 


ſchätzen, das beſcheiden fit in feiner Haltung und in feiner Mit- 
gift. Man kennt ſolche Ehen, aber ſie ſind nie von langer Dauer. 
Die reizenden jungen Männer, die gut walzen, wiſchen zmet 
Tänzen ihren Damen Eis bringen und ihre Tollette rühmen, 
wiſſen recht gut, was dieſe Toiletten den Gatten und Liebhabern 
koſten; von den jungen Mädchen, die auch ferner ſchöne Toiletten 
Haben wollen, verlangen fie daher, daß in den Haushalt etwas 
mitbringen, wovon man bezahlen kann. Diejenigen Männer aber, 
die arbeiten, die das Leben ernſt nehmen, die ſich ein Ziel geſetzt 
haben, ſuchen die Gefährtin ihres ganzen Lebens nicht beim Ko⸗ 
tillon. Glücklicherweiſe für die Männer, aber auch für die Frauen, 
denn es müſſen außerordentlich begabte Frauenſeelen fein, um 
geiſtig höher ſtehende Männer zu begreifen, zu umterftüßen, zu 
tröſten. Bei ſolchen Männern würde ſich übrigens, ich bin deſſen 
ſicher, Ihre Briefichreiberin ſammt ihren 80 Freundinnen herzlich 
langweilen. Es iſt angenehm, in einem Salon unter dem Namen 
eines berühmten Mannes angekündigt zu werden, aber es iſt nicht 
leicht, zu Hauſe deſſen Frau zu ſein. 

Ihre junge Dame erklärt indeſſen, daß ſie genug daran habe, 
ſich zum Vergnügen von Jünglingen auszuſtellen, daß fie genug 
getan daß man fie genus geiehen babe, daß fie, trotz aller dieſer 

rbeit, noch keinen Mann erſchnappt habe und daß ſie auch keinen 
bekommen werde, jo lang ihre Mitgift nicht größer geworden ift. 
Ste fragt, was ſie zu dieſem Zwecke thun ſoll, und fügt bei: das tk 
die große Frage. Dann muſtertſie verſchiedene Berufe, in denen fie 
reich werden könnte. Das Theater? Sie verachtet es. Sie iſt 
bürgerlich, und will bürgerlich bleiben. Alles berechtigt zu dem 
Glauben, daß ſich dieſer ihr Wunſch erfüllen wird. ie hat auch 
daran gedacht, Medizin zu ſtudiren, aber da muß man zu viel 
arbeiten, und man kommt erſt mit dreißig Jahren ans Ziel. Das 
Unterrichtsfach iſtüberfüllt und ein Geſchäft ſchickt ſich nicht für ein 
Mädchen aus guter Familie. Alſo, klagt die junge Dame, 
fie ſich nie verheirathen, oder wird fie, eine alte Jungfer geworden, 
den Rheumatismus eines alten reumüthigen Junggeſellen pflegen 
müſſen? Was thun bis dahin? Sie verlangt Rath. 

Das iſt alſo ein junges Mädchen, das in ſeiner bürgerlichen 
Familie erzogen wurde — und der größte Theil der jungen 
Mädchen in ähnlicher Lage Hit fo erzogen — erzogen wurde in der 


unter fo vielen Formen auf, daß Dienſgen Recht zu haben ſcheinen, 
welche jagen, daß die jüdiſche Frage das haupt ſächliche ſo⸗ 
tale Pröblen im Lande werden wird. Die jüngſte Phaſe 
ſelben hängt mit der jetzt zur Verhandlung ſtehenden Reform 
des Elementaruntexrrichts zuſammen. Hierbei will ſich, ſcheint es, 
die ſtarte antiſemitiſche Strömung im Lande Luft machen. Der 
Elementarunterricht in Rumänien iſt obligatoriſch und frei. Jetzt, 
da eine Reform der Geſetze des öffentlichen Unterrichts im Gange 
iſt, wollen die antiſemitiſchen Abgeordneten verſuchen, die Er⸗ 
tebung für Alle frei zu machen, mit Ausnahme 
er Juden. Vielleicht werden ſie ihren Eifer etwas bezähmen, 
wenn ſie gewahr werden, daß infolge dieſer Maßregel unzweifel⸗ 
haft eine Menge jüdiſcher Schulen erbaut und von Juden zum 
aus ſchließlichen Nutzen jüdiſcher Kinder werden unterhalten wer⸗ 
den. Das würde dahin führen, die Mitglieder der jüdiſchen Ge⸗ 
meinden in Rumänien, beſonders in der Moldau, ſeſter aneinander 
zu kitten und zu verknüpfen und folglich gerade das Gegen⸗ 
theil des von den Anttiemiten gewünſchten Erfolges ihres Vor⸗ 


ſchlages haben. 
Polniſches. 


Poſen, 9. Februar. 

d Die polnische Volksverſammlung, welche heute Mittag 

ur Feter des 50 jährigen Biſchofs⸗ Jubiläums 
* 8 Papſtes im Lambertſchen Saal hierſelbſt ſtattfand, war 
außerordentlich ſtart von Bewohnern unſerer Stadt und Provinz 
bejucht ; n Damen waren erſchienen, welche auf der 
Galerie des Saales ſaßen. Die Eſtrade war mit zahlreichen Topf⸗ 
gewächſen geſchmückt und in der Mitte der Hinterwand war in⸗ 
mitten frischen Grüns die Büſte des Papſtes aufgeſtellt; auf der 
linken Seite der Eſtrade befanden ſich die Seſſel für den Erz: 
biſchof und die beiden Weihbiſchöfe, auf der rechten Seite ſaßen 
die Leiter der Verſammlung, die Mitglieder des Komitees, die zu 
der Feier erſchienenen Abgeordneten, ſowie zablreiche Geiſtliche 
und andere hervorragende Perſönlichkeiten. — Nachdem der Geiſt⸗ 
liche Dr Kubowicz mitgetheilt hatte, daß der Erzbiſchof wegen 
Berufs Angelegenheiten exit ſpäter erſcheinen werde, eröffnete der 
Abg. Fabritbeſitzer Cegielski (Poſen) die Verſammlung mit 
einer Anſprache, in welcher er darauf hinwies, daß der jetzige 
Papſt Leo am 19. Februar 1843 die biſchöfliche Weihe als Titular⸗ 
biſchof von Damiette erhalten habe. Redner deutete ferner darauf 
bin, daß Popſt Leo XIII. ebenſo, wie ſeine Vorgänger, die pol⸗ 
niſche Nation ſtets mit beſonderer Liebe umfaßt habe; nur von 
den Feinden der Polen werde behauptet, dem Papſte ſeien dieſelben 
gleichgiltig. Daß dies nicht wahr ſei, beweiſe ſchon der Umſtand, 
daß er einen Polen zum Erzbiſchof von Gneſen-Poſen ernannt 
habe. Nachdem der Redner ein dreimaliges Hoch auf den Papſt 
ausgebracht, in welches die Verſammlung lebhaft mit einſtimmte, 
wurde auf Vorſchlag derſelben der Kammerherr von Zoltowski⸗ 
Czacz zum Vorſitzenden, der Rittergutsbeſitzer Kaſ. v. Chlapowski⸗ 
Kopaſzewo zum ſtellvertretenden Vorſitzenden, und eine große An⸗ 
zahl angeſehener Perſonen, im Ganzen 35, darunter auch die Ab⸗ 
geordneten Cegielski, von Koscielski, von Komterowski, otty ꝛc. 
zu Beiſitzern gewühlt. Der Propſt Dr. Lewicki an der hieſigen 
St. Martinskirche gab hierauf einen Lebensabriß des jetzt 83 Jahre 
alten Papſtes. Während deſſen erichten Erzbiſchof v. Stablewskl, 
begleitet von den Weihbiſchöfen Likowski und Andrzejewicz und 
anderen hohen Geiſtlichen, unter Vorantritt des Grafen Mielzynski 
und des Abg. v. Kos cielski, im Saale. Nachdem die geiſtlichen Würden⸗ 
träger aufder Eſtrade Platz genommen und der Vorſitzende den Erzbiſchof 
begrüßt hatte, ſetzte der Propſt Dr. Lewicli ſeine inzwiſchen unter⸗ 
brochene Rede über den Lebenslauf des Papſtes fort, wobei er 
auch den „Kulturkampf“ in der Erzdiözeſe Gneſen⸗Poſen, ſowie die 
Ernennung des erſten Deutſchen zum Erzbiſchof von Gneſen⸗Poſen 
berührte, und darauf hindeutete, daß der Papſt nach dem Ableben 
dieſes Erzbiſchofs ſich entichteden der nochmaligen Ernennung eines 
Erzbiſchofs deutſcher Nationalität widerſetzt hat. Im Jahre 1878 
habe der Papſt ſein 50 jähriges Geiſtlichen⸗Jubiläum gefeiert. 
Nachdem hierauf die eingegangenen Begrüßungs⸗Telegramme ver⸗ 
leſen waren, hielt der hieſige Rechtsanwalt Wolinski eine Rede 
über das „Verhältniß des Papſtes zur ſozialen Frage“, worauf 
Propſt Kantecki⸗Strelno über „das Verhältniß des Papſtes 
ur polniſchen Nation“ ſprach. Nachdem die Verſammelten auf den 
apſt Leo als Freund Polens und der polniſchen Nation mehrere 
ochs ausgebracht, wurde beſchloſſen, ein Telegramm in lateiniſcher 
prache an den Papſt abzuſenden; in demſelben ſprechen die ver⸗ 
ſammelten polniſch⸗katholiſchen Männer dem Papſte für die der 
polniſchen Nation erwieſenen Wohlthaten ihren Dank aus, geloben 
Gehorſam, Liebe und ſtändigen Glauben dem Papſte und dem 
b. Stuhl, und bitten den Papſt um den apoſtoliſchen Segen. 
rner wurde die Abſendung einer Adreſſe an den Papſt be⸗ 
chloſſen, welche der Erzbiſchof ſelbſt nach Rom mitneh en und 
dem Papſte einhändigen wird, in derſelben wird das in dem Tele⸗ 
ramm kurz Angedeutete ausführlicher ausgeführt. — Nachdem der 
Vorſigende den Erzbiſchof um Ertheilung des Segens gebeten hatte, 
erklärte derſelbe: er wohne als Erzbiſchof zum erſten Male einer 
weltlichen Verſammlung bet, und jet hoch erfreut über dieſe großartige 


Socke punbent: Die 145 1e Frage in Nannen tenät| Gn n des Gla 


3 * 


ubens der Söhne von Vätern, deren 1 
eine Vormauer des Chriſtenthums geweſen; er bete zu Gott, da 
die Söhne der polniſchen Nation den Schatz des Glaubens ſich be⸗ 


wahren und ihn ferneren Geſchlechtern überweiſen mögen. Der 
1 1 . 8 0 55 hierauf den erzbiichöfltchen Dee wobei ſämmt⸗ 
liche Anweſenden niederknieeten. Nach unaufhörlichen Hochs auf 


den Erzbiſchof und die Weihbiſchöfe verließen dieſelben den Saal. 
Nachdem hierauf Domherr Kubowicz noch den Vorſchlag gemacht, 
eine Pilgerfahrt nach Rom zu veranſtalten oder eine Deputation 
an den Papſt abzuſenden, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung, 
worauf auf Antrag des Abg. Cegielsti dem Vorſitzenden durch ein 
dreifaches Hoch für Leitung der Verſammlung der Dank ausge⸗ 
prochen wurde. a a 

d. Das Modell zu dem Grabdenkmal für den Erzbiſchof 
Dinder, welches in dem hieſigen Dome errichtet werden ſoll, iſt 
in der Werkſtätte des Bildhauers Mareinkowski zu Berlin fertig 
Are und wird wahrſcheinlich in der diesjährigen Berliner Kunſt⸗ 
Ausſtellung ausgeſtellt werden. Vorausſichtlich wird das Denkmal 
im hieſigen Dome noch in dieſem Jahre aufgeſtellt, 

d. Der Verein zur Unterſtützung lernender polniſcher 
Mädchen hielt hier geſtern unter Vorſitz der Frau v. Stablewska 
ſeine Generalverſammlung ab. Dem Jahresbericht iſt zu ent⸗ 
nehmen, daß im Ganzen 65 Mädchen mit Hilfe des Vereins aus⸗ 

ebildet worden ſind, zum Theil in praktiſchen Berufszweigen. 
Porſigende des Vereins iſt die Frau Profeſſor Jakowicka. 

d. Im hieſigen polniſchen Theater wird heute zum 36. Mal 

das hiſtariſche Bild von Laſſot:Kosciuſzko bei Raclawice aufgeführt. 


. Lokales. 


Boien, 9. Februur. 

Der Kultusminiſter hat ſich in einem aus 
Anlaß eines Spezialfalles ergangenen Erlaſſes dahin ausge⸗ 
ſprochen, daß er nach den neuerlich vom kgl. Oberverwaltungs⸗ 
gericht in einer Entſcheidung kundgegebenen Grundſätzen Be⸗ 
denken trage, eine von der Gemeindebehörde abge- 
lehnte Erhöhung der Gehälter der Lehrer 
und Lehrerinnen der Mittelſchulen im Wege der Zwangs- 
Etatiſirung zur Durchführung zu bringen. Die Ent⸗ 
ſcheidung, wodurch das königliche Oberverwaltungsgericht die 
Zwangs⸗Etatiſirung in einem ſolchen Falle für unzuläſſig 
erklärt hat, iſt in einem Erkenntniß vom 27. April vorigen 
Jahres getroffen. 

* Betreffs der Wahl eines Lehrers in den 
Schulvorſtand iſt folgende Entſcheidung von allge: 
meinem Intereſſe ſeitens des Miniſters der geiſtlichen, Unter⸗ 
richts⸗ ꝛc. Angelegenheiten unter dem 8. d. M. ergangen: 

„Auf den Bericht vom 27. Dezember v. J., betreffend die 
Wahl des Lehrers N. in N. zum Schulvorſteher, erwidere ich 
der königlichen Regierung, daß ich im Allgemeinen nicht 
nur gegen die Wahl eines Lehrers in den Schul⸗ 
vorſtand nichts zu erinnern habe, ſondern viel⸗ 
mehr die Theilnahme der Lehrer in demſelben 
für erwünſcht halte, ſofern nicht, wie im vorliegenden 
Falle, beſondere Gründe dagegen ſprechen.“ 

Oeffentliche Vorträge. Den dritten in der Reihe der 
dieſen Winter hier im Auftrage der Geſellſchaft für Verbreitung 
von Volksbildung veranſtalteten öffentlichen Vorträge wird am 
nächſten Sonntag, den 12 Februar, Nachmittags 
5 Uhr der Direktor der hieſigen Taubſtummenanſtalt Herr Ra⸗ 
domski halten. Der Vortrag „Taub und ſtumm!“ bietet 
die gewiß Vielen willkommene Gelegenheit zur Belehrung über 
die Art und Weiſe der Fürſorge für unſere unglücklichen taub⸗ 
ſtummen Mitmenſchen, über die Einrichtungen, Aufgaben und Ziele 
der ihrer Erziehung und Pflege gewidmeten Anſtalten wie über 
den Grad, bis zu welchem es möglich iſt, dieſe Unglücklichen zu 
nützlichen Gliedern der menſchlichen Geſellſchaft heranzubilden. 
Gegenüber den vielfach unklaren Vorſtellungen, die über dieſen 
Gegenſtand verbreitet ſind, glauben wir den Beſuch dieſes Vor⸗ 
trages angelegentlich empfehlen zu ſollen. 

„Stadttheater. Aus Anlaß der Erkrankung des Fräulein 
Ntcolat iſt das Repertoir geändert worden, und iſt es Herrn Di⸗ 
rektor Richards gelungen, Herrn Selmar Cerini für Sonnabend 
zu einem Gaſtſpiel zu gewinnen. 1 Cerini beſitzt einen Helden⸗ 
tenor von ſolcher Höhe und ui chönheit, daß er zwei Jahre 
hindurch in Breslau das Publikum enthuſiasmirte. Für den 
Konzertſaal eignet ſich die Stimme ihres großen Volumens wegen 
nicht, im Troubadour“ ſowohl als auch in „Cavalleria ruſticana“ 
wird er Gelegenheit haben, ſeine Stimmmittel auf das Glänzendſte 
zu zeigen. Bt A werden an der Kaſſe entgegengenommen. 

* Konzert. Auf das am 13. Februar im Lambertſchen Saale 
ſtattfindende Konzert . wir an dieſer Stelle nochmals auf⸗ 
merkſam. Die Pianiſtin Fräulein Waſowska ſpielt die C-moll- 
Variationen von Beethoven, Kompoſitionen von Chopin, Schubert, 
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Liſzt und mit Begleitung eines zweiten N die Phantaſie 
über polniſche Lieder von (Chopin, welche hier zum erſten Male 
geſpielt wird. Frau von 3 ſingt Lieder von Meyer⸗ 
Helmund, Tſchaikowskt, Schubert, Schumann, Hölzel, Moſzkowski, 
ſowie die Gretchen⸗Arie aus Gounods Fauſt. 
p. Von der Warthe. Bei Luban iſt jetzt ein größeres 
Pionierkommando aus Glogau eingetroffen, um die u 
dort eingefrorenen Holzflöße aufzueiſen und ans Land zu ziehen. 
Sollte das Thauwetter anhalten, ſo wird vorausſichtlich Ende der 
nächſten Woche mit dem Sprengen des Eiſes bei der hieſigen, groben 
Schleuſe ſeitens der Pioniere begonnen. Daß das Wartheeis ſich 
in Bewegung ſetzt, dürfte indeſſen erſt ſpäter zu erwarten ſein. Der 
Waſſerſtand ſteigt bis jetzt ungefähr 2 Zentimeter täglich. 

Die „Weiße Tintenfrage“, die, wie erinnerlich, zu einer 
Kontroverſe zwiſchen einem Beuthener Kaufmann und der dortigen 
Poſtbehörde führte, iſt nun erledigt und zwar zu Ungunſten des 
Geſchäftsmannes. Auch das Reichspoſtamt hat entſchieden, daß 
Briefe, deren Adreſſe mit weißer Tinte auf dunklem Untergrunde 
geſchrieben iſt, von der Poſtbeförderung ausgeſchloſſen ſind. Ob 
der Entſcheid des Reichspoſtamtes auf Grund eines mediziniſchen 
Gutachtens erfolgte, erhellt aus der Mittheilung der „Oberſchl. 


Grzztg.“ nicht. 
* Viehmarktveränderung. Für die im Jahre 1892 in der 


Stadt Muromana Goslin aufgehobenen drei Viehmärkte 
wird durch Verfügung des Regierungspräſidenten ein anderweitiger 
Viehmarkt auf den 14. Februar d. J. angeſetzt. 


(Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 


i Celegraphiſche nachrichten. 


Berlin, 9. Febr. [Tel. Spezialbericht der „Poſ. 
Ztg.“] (Abgeordnetenhaus. Schluß.) Eine größere Debatte 
veranlaßte die Petition des ſächſiſchen landwirthſchaftlichen 
Zentralvereins, betreffend den ruſſiſchen Handelsvertrag. Ein 
Antrag des Abg. Dr. Lieber (Ztr.) auf Zurückweiſung an die 
Kommiſſion wurde abgelehnt und dagegen ein Antrag des 
Abg. Friedberg (natl.) auf Grund der Verfaſſung die An⸗ 
weſenheit der betheiligten Miniſter zu verlangen, in nament⸗ 
licher Abſtimmung angenommen. Montag ſteht die Berathung 
über den Kultus etat auf der Tagesordnung. 

Berlin, 9. Febr. [Telegr. Spezialbericht der 
„Poſ. Ztg.“] Der Reichstag ſetzte heute die Berathung 
des Etats des Reichsamts des Innern fort. Die Abgg. 
Möller (matl.) und Dr. Hartmann (konſ.) wandten ſich gegen 
die Kritik des ſozialiſtiſchen Abg. Wurm über die Berichte 
der Fabrikinſpektoren. Abg. Frhr. v. Stumm polomiſirte 
gegen die neulichen Ausführungen des freiſinnigen Abg. 
Hirſch, welcher die Arbeitsordnungen auf den Stummſchen 
Werken zu Unrecht angegriffen habe. Dieſer beſtritt, dem 
Vorredner perſönlich nahe getreten zu ſein und verlangte aber⸗ 
mals baldigen Erlaß der Sonntagsruhe⸗Beſtimmungen der 
gewerblichen Arbeiter. Staatsſekretär v. Bötticher er⸗ 
widerte, daß nach Sammlung des geſammten Materials das⸗ 
ſelbe erſt auch noch den Arbeitern zur Prüfung vorgelegt 
werden ſolle. 

Berlin, 9. Febr. Der Kaiſer und die Kaiſerin beſuchten 
heute Vormittag das Rathhaus, wo ſie vom Oberbürgermeiſter 
Zelle und dem Vorſitzenden des Komitees für das Kaiſerin 
Auguſta⸗Denkmal, Dr. Stryck empfangen und durch die 
Rathhausräume geleitet wurden. Das Kaiſerpaar beſichtigte 
die von ſieben Künſtlern im Feſtſaale des Rathhauſes auf⸗ 
geſtellten Modelle für das Kaiſerin Auguſta⸗Denkmal, beſuchten 
dann den Stadtverordneten⸗Sitzungsſaal, den Magiſtratsſaal 
und die Bibliothekräume und ſprachen ſich befriedigt über die 
inneren Räume des Rathhauſes aus. 


Nachfolgende neu erſchienene Werke 


ge bei der Redaktion zur Beſprechung ein. Wir verzeichnen 

ier vorläufig die Titel und behalten uns eventuelle Beſprechung 

für ſpäter vor. 

Unſer Bruder biſt Du! Achenu Attah. Ueber eine volle 
ſtaatsbürgerliche, geſellſchaftliche und milttärtiche Gleichſtellung 
der modern gebildeten Iſraeliten. Auf Grundlage eines über⸗ 
zeugungsvollen Anſchluſſes an M. v. Egidys „Einiges Chriſten⸗ 
thum“ und einer innigen Raſſenverſchmelzung mit dem deutſchen 
Wirthsvolke von Hermann Leſzezynskl. (E. F. Müller, Leipz 0 
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Idee, daß es nur auf den von den Freunden ihrer Eltern ge⸗ 
gebenen Bällen herumzuflattern brauche, um einen Mann zu finden, 
jung, ſchön, klug, reich, der ſich Knall und Fall in ihre Reize ver⸗ 
lieben und ſein Vermögen und ſein Leben ihr zu Füßen legen 
würde. Vielleicht würde ſie ſich, im Ernſtfalle, mit einem Gatten 
begnügen, der nur hunderttauſend Franken im Jahr verdient: 
nicht im Handel, wohl verſtanden, denn Handel und Geſchäft 
ſtehen einer bürgerlichen jungen Dame übel an, ſondern in Berg⸗ 
werken, Fabriten, großen Pflanzungen, in der Diplomatie, in den 
otiaften, in der Politik, in der Bank, in der katholiſchen Bank 
r unſer bürgerliches Fräulein kennt nur einen 
5 ott der Kreuzzüge. 
u. 4 . In biefem Glaubensbekenntniß eines Mädchens, das 
a 
etnes W bc das Auffallend ir en it * . 
eg urchbrechende Verachtung des Weibes Gene den Mann. 
en. Von den Sperm Ergebenheit, von Gemeinſamkeit, von 
dringen bereit wäre, wenn ſte har . Mann des 
Mittelſtandes bekäme, den fie freudig annehmen würde, um ihm 
eine ehrbare Gattin und tüchtige Mutter zu werden — von Allem 
nicht die geringſte Andeutung. Für fie wie für die fünfzig oder 
achtzig andern jungen Mädchen, von denen fie ſpricht, iſt der Mann 
nicht da, um die Sehnſucht ihres Herzens, ihrer Seele und ihrer 
uten Erziehung zu erfüllen, ſondern um die Bedürfniſſe ihrer 
teifett, ihrer Phantaſie, ihres Ehrgetzes, und ihre Wünſche nach 
reiheit, Geräuſch, Herrſchaft und Juxus zu befriedigen. „Ich bin 
An Weib, bin achtzehn Jahre alt, bin hübſch, bin makellos“ — 
wo iſt der Gott oder der Dummkopf, der mir geſetzlich Alles leiſtet 
und baar bezahlt, was ich hochſchätze“? Alſo junger Mann, vor⸗ 
wärts! Hier nabt ſich eine Jungfrau mehr, die ihr erſtes offenes 
Kleid angelegt hat und in deine Welt eintritt; laß dich ihr vorſtellen, 
tanze mit ihr, ſei wie geblendet und führe fie jo ſchnell wie möglſch 
in Brautkranz und Brautkleid auf das Standesamt, in die Kirche, 
und von da in eine Villa, in einen Palaſt, in einen Tempel, der 
bur würdig ift! Du biſt nur zu dieſem Zwecke auf die Welt ge⸗ 
mmen! 
\ Aber, mein Fräulein, der junge Mann weicht aus, und er hat 


vollkommen Recht, denn ſo dumm auch, wie Sie ihn halten und 
wie er vielleicht auch iſt, gleich manchen andern, ſo verfügt er doch, 
ſobald es ſich um Sie handelt, d. h. um eine Ehe, die ſein ganzes 
Leben bindet, über eine Art, ich möchte ſagen, thieriſchen Inſtinkts, 
der ihn ſchützt. Er weiß nicht nur, daß Sie keine dreimalhundert⸗ 
tauſend Franken Mitgift haben, ſondern er ſpürt auch, daß Sie 
für keine zwet Sous Herz haben, und er läßt Sie aus gutem 
Grunde bei Ihrer Frau Mutter, deren mütterliche Liebe einen ſo 
falſchen Weg eingeſchlagen hat. Sie werden ein Mädchen bleiben, 
und das iſt Gerechtigkeit. Nicht einmal der rheumatiſche Jung⸗ 
ai der Ihnen zuletzt als Nothbehelf erſcheinen ſoll, wird ſich 
einſtellen. } 
Sie bitten um Rath. Einen ſolchen kann man Ihnen nicht 
mehr geben, denn es iſt zu ſpät dazu. Sie ſind zu lange auf dem 
ſchlechten Weg ran und hätten feine Zeit mehr, umzukehren 
und den guten Weg einzuſchlagen. Sie gleihen den Leuten, die 
an einem ſchönen Tage mit dem Schnellzug aufs Land gereiſt ſind, 
drei oder vier Stunden von der Stadt; fie haben im Grünen ge- 
ſpeiſt, find ſpazieren gegangen und haben den letzten Zug verfehlt. 
Wenn fie nicht zufällig eine Droſchke treffen, die leer zurückfährt, 
müſſen ſie ſich zu Fuß auf den Heimweg machen, in der Finſter⸗ 
niß, auf unbekannten Wegen, wo ſie ſich verirren oder in Gräben 
mit allerlei Inhalt gerathen können. Die Wahrheit, mein Fräulein, 
iſt die, daß Sie und viele andere Mädchen Ihres Standes in 
Ideen erzogen wurden, die nicht mehr praktiſch ſind. „Ich kann 
meiner Tochter nur wenig mitgeben, aber ſie iſt hübſch, gebildet, 
ehrbax, und da n es doch ſonderbar Rug Piz wenn ſie mit 
dem Allem keinen Mann finden würde.“ Nun, dies Alles genügt 
nicht mehr, um einen Mann zu finden, wenigſtens den nicht, den 
Sie ſich träumen. Der Mann, den Sie möchten, will Sie nicht, 
und der Mann, der Sie nähme, den wollen Sie nicht, oder viel⸗ 
mehr, den wollen Sie nicht mehr, denn der Luxus, der um Ste 
her entwickelt worden iſt, hat Sie ehrgeizig und habſüchtig gemacht. 
Man wird Sie umſonſt in den Ballſälen herumführen, in die 
Bäder gehen laſſen oder gar in Chicago ausſtellen; das Ende wird 
überall das nämliche Lied ſein, das Sie ſchon zu oft gehört haben: 
Wo iſt die Mitgift? Warum ſollten auch die Männer keine Mit⸗ 
gift von Ihnen verlangen, da Sie doch von ihnen Vermögen ver⸗ 


langen? Haben Sie ein Los, mit dem Sie eine halbe Million ge⸗ 
winnen, ſo macht ſich Alles ganz leicht; es wird Bewerber regnen 
ſo zahlreich wie die Hagelkörner im März. 

Das Bedürfniß, durch die Beihilfe eines Mannes das Leben 
zu genießen, ohne ſich für irgend etwas Mühe zu geben, iſt der 
erſte Stützpunkt des Teufels, wenn er eine Frau verderben will. 
Ihre Grundſätze find voller Gefahren; Sie verachten die Arbeit, 
welche eine Zuflucht iſt im Kean Elend, ein Troſt im größten 
Kummer, das Aufbieten der Kraft in allen Kämpfen. Zählen Sie 
nicht mehr auf die Männer, meine Damen, zählen Sie auf ſich 
ſelbſt. Verachten Sie nicht die Kunſt, die Wiſſenſchaft, die 
Induſtrie, den Handel, die kurz und gut das Leben und die Seele 
der Geſellſchaft ſind. Verlangen Sie von den Männern etwas 
von dem, was ſie ſich ſelbſt gegenſeitig geben: einen perſönlichen 
Werth, der nicht aufgeht in Putz, Dekolletiren, Tanzen und in der 
Beſonderheit, mit der die Natur Sie für einige Zeit ausgeſtattet 
hat. Das wird das beſte Mittel ſein, einen Gatten zu finden 
falls Sie dann noch einen ſolchen haben wollen, wenn Sie einmal 
etwas werth find. Das iſt freilich nicht ſicher, denn Ihr einziger 
Wunſch, ſich zu verheirathen, könnte wohl nur das Ergebniß der 
ſchönen Erziehung ſein, die man Ihnen giebt und die Ste me 
duzu macht, etwas Anderes zu thun, was indeß nicht ſagen will 
daß Sie dieſes Eine immer gut thun. Es iſt leicht möglich, daß 
von dem Tage an, wo die Arbeit Ihnen die Freiheit und Unab⸗ 
Veſchtep gegeben hat, der Mann Shnen unter einem ganz andern 
Geſichtspunkt erſcheint, wie heute, und daß Sie ſich der Knecht⸗ 
ſchaft der Che und ſeloſt der Liebe ebenſo entziehen, wie dies 
gegenwärtig von uns Männern geſchieht. Denken Sie alſo nicht 
mehr daran, Ihre Mitgift zu vergrößern, um einen Gatten zu 
finden, ſondern arbeiten Sie, Fräulein, arbeiten Sie! Malen Ste 
wie Roſa Bonheur, treiben Sie Literatur wie Madame Sand, 
üben Sie die dramatiſche Kunſt wie Sarah Bernhardt, Philoſophie 
wie Heloiſe, Ueberſetzungen wie Madame Dacier, Induſtrie wie 
Madame Erard, Handel wie Madame Bouelkcaut. Das tft viel⸗ 
leicht nicht leicht, aber es iſt weniger ermüdend als unaufhörlich 
nach einem Manne zu jagen, und weniger erniedrigend, als dieſen 
Mann nicht zu finden.“ 
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80 Pf., Stehplatz 50 Pf. 


x Auswärtige 


Familien⸗ n. 
Verlobt: Frl. Ida v. Fri⸗ 
derici-Steinmann, gen. 2 5 Mel⸗ 
lentin, mit Hrn. Lieut. d. Reſ. 
Regierungs⸗ Referendar Wilhelm 
Bergmann in Liegnitz. Fräul. 
Agnes Holborn in Göttingen mit 
rn. Dr. med. Karl Huwald in 
elade. Frl. Nettchen Lücke 
mit Hrn. Dr. jur. Joſeph 
Abs in Enslirchen. l. Marie 
Nieten mit Hrn. Emil Nieten in 
Duisburg. Frl. Melanie Honig 
mit Hrn. Dr. jur. S. Heilbut in 
Hamburg. Frl. Aconore Roh⸗ 
land in Etzoldshain mit Hrn. 
Der, ⸗Aſſeſſor Kurt von Sauden 
niterburg. 
eboren: Ein Sohn: Herrn 
. 3 in Fürſtenwalde 
Dr. > Edelbrock 
Hrn. Dr. med. G. 
Schmalfuß in Hamburg. Hrn. 
r Qulrll in 
Harburg. Hrn. Dr. Paul Chri⸗ 
ſteller in Berlin. Hrn. Hans 
Tillt in Rittergut Rothehaus. 
rn. Reg.⸗Baumeiſter Boy in 
ortmund. Hrn. Reg.⸗Aſſeſſor 
Frhr. v. Blomberg in * 
a. M. Hrn. Dr. med. . 1 
in Courl. Hrn. Oberlehrer A 
Ketzer in Leipzig. Hrn. Diſtrikts⸗ 
Kommiſſarius von Hartmann in 
Weißenhöhe. Hrn. Major Schulz 
in Neutſchau. is Reg.⸗Aſſeſſor 
5 in Oppeln. 
Eine Tochter: Hrn. Lieut. 
von Carnap in Schloß Ober⸗ 
. Hrn. General⸗Major 
D. Karl Frhr. Roeder von 
Diersburg in Schloß Odratzheim. 
Hrn. Gerichts⸗Aſſeſſor v. Hoppe 
kelenz. Dr. Johannes Pe⸗ 
terſen in Hamm. 
n a königl. Geh. 
Reg.⸗Rath a. Ferdinand von 
ſchock in Bee Hr. Ernſt 
ordan in Berlin. Hr. Franz 
eßler in Berlin. Hr. Hermann 
Lode in Berlin. 
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Stadlthenter Poſen.“? 


Freitag: Mit neuer Ausſtat⸗ 
tung: Julius Cäſar. Schüler⸗ 
billets Parquet 1,20 M., II. Rang 
Sonn⸗ 
abend: Erſtes Gaſtſpiel des 
Heldentenors 

Selmar Cerini mg 
aus Breslau: 

der Troubadour. TE 


Cavalleria rusticana. 


O pernpreiſe. 


Theater Variete, 


Breslauerſtraße 15. 
eute großte Künſtler⸗Vor⸗ 
ung mit 1 neuen 

Spezialitäten. 
1689 Die Direktion. 


Allgem. Männer⸗ 
Geſangverein. 
Fastnachts- 
Kostüm - Fest 
am Sonnabend, den 11. 
Februar cr. 
in Lamberts Saal. 
Einzug: Punkt 9 Uhr. 

ieſige Nichtmitglieder und 
chüler haben keinen Zutritt; 


auswärtige Gäſte nur gegen Ein⸗ 
trittskarten, die Herr Wen 


ausgiebt. 
Der Vorstand. 


Verein junger Kaufleute. 
Freitag, den 10 Febr. 1893, 
Abends 8 ¼ Uhr, 

im Stern'ſchen Saale: 

ortrag 
des Herrn 


Dr. M. Beheim- 


Schwarzbach: 


„Goethes Briefwechſel mit ſeiner 
unbekannten Freundin.“ 
F verabf. we 


Verdingung. 
Die Lieferung der zur Unterhaltung nachbenannter Provinzial⸗ 
Chauſſeen für das Verwaltungsjahr 1893 94 erforderlichen Mate⸗ 
tiafien und zwar 


N 
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= 

8 


12 
Rn 
S e 


1} für die Chauſſee Poſen⸗Owinsk⸗Mur. Goslin, 
Stat. 0,0 bis 19.8 (Bolecheiwo) 

Bofen-Schwerienz- Koſtſchin⸗ 

bo Stat. 0 bis 36,0 (Wie⸗ 


pee) ; 0 268] 59 
89 70 Kobelnitz, Stat. 0 ER 


20 

Posen Kurnit-Schrümm Stat. 0 
bis 27,2 (Bnin) . 474 79 4 
Kurnik⸗Schroda, Stat. 0 bis 13,0 92 

Scarimm-Santomifchel-Schrode, 
Stat. 0 bis 
Oſtrowo⸗ Neuſtadra W. Schroda⸗ 
Koſtſchin⸗Pudewitz⸗Exin, Stat. 
65,27 (Neuſtadt a. W.) bis 119,0 
(Pudewitz) 
Koſtſchin⸗ Wreſchen⸗ Strzalkowo, 
Stat. 0 (Iwno) bis 43,05 (Lan⸗ 
deögrenze) . 40 
Gneſen⸗Wreſchen⸗ Milos law, Mu⸗ 
777 777 Station 12,0 (Babtala) 
bis 46,5 (Murzynowo). N 45 55 
ſoll im Wege OR Ausgebots an die Mindeſtfordernden ver⸗ 
geben werden, wozu ich Termin au 1737 


365 


163 
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866 262 95 
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Freitag, den 24. d. M., Vormitt. 9 uhr, 


in meinem Amtszimmer, Königsplatz Nr. 1, anberaumt habe. 

Angebote mit beſtimmter Preisforderung, welche ſich auf jede 
beliebige Lieferungsmenge beziehen können, ſind bis zur angegebenen 
Terminsſtunde ſchriftlich, verſiegelt, poftfrei und unter Aufſchrift 
der betreffenden Lieferungsſtrecke an mich einzureichen. 

Die Lieferungsbedingungen, das Verzeichniß der Lieferungs⸗ 
ſtrecken, die Lieferungstermine und der Koſtentarif können hier un 
bei den zuſtändigen Chauſſee⸗Aufſichtsbeamten eingeſehen werden. 

Poſen, den 5. Februar 1893. 

Der Landes⸗Bauinſpektor. 
J. Mascherek. 


Welfachen Nachfragen meiner geehrten Kundſchaft Rech⸗ 
nung tragend, babe ich mit dem heutigen Tage die berühmten 
Briketts der Grube „Clara“, 


Station Petershain, ein⸗ 
geführt und offerire dieſelben frei Gelaß zu nach e 
den Preiſen: 1000 Stück 7,50 M., 100 Stück 0,75 Er 
pro Zentner 1,10 M. 

oſen, den 10. Februar 1893. 
Achtungsvoll 


Friedrich Arlt, 


Töpfergaſſe 1 und St. Martin 38. 


Gegründet 1826. 


Kessler Gabinet 


feinster Sect. 


SE. Kessler & e 


Sssingen. 


In unſerem Verlage iſt erſchienen: 


Der 
Polizei⸗Diſtrikta⸗Kommiſaarius 


in der 


Provinz Poſen 


und 


ſein Die nſt. 


Ein Handbuch zum praktiſchen Gebrauch von 


C. von Loos, 
Regierungsrath in Poſen. 


Format. 7 Bogen ſtark. Elegant gebunden 
Mark 2,00. Nach Auswärts gegen Einſendung von 
Mark 2,10 franco. 


fine Nichtmitglieber baßen Verlagshandlung W. Decker & Co. 


keinen Zutritt. 

Der Vorſtand. 
Behufs Gründung eines 
Vereins ehemaliger Leib⸗ 
huſaren werden ſämmtliche 
Kameraden, welche e 
waren, san reitag, den 10. d. M 
Abends 8 Uhr, zu einer Vor⸗ 
beſprechung im 
one hlerſelbſt, 
1. eingeladen. 


Reſtaurant nach eigenen u. 5 Modellen, roh und bearbeitet, liefert 
Alter 1 in guter Ausführung die 1732² 


(A. Röstel), Poſen. 
FREE RS NE REN ON 
Maschinen- und Bauguss 


Krotoſchiner Maichinenfabrik, 288 


d Nog. per April zu verm. 


3 niſſen 


2 rt 2 ä u 


0.00 


Bir General Agentur 


einer Deutichen enerverfiherungs-Beiellichaft, 


welche in der Provinz Poſen einen Beſtand von ca. 40 Ber: 


ſicherungen hat und auf landwirthſchaftliches und 
Geſchäft in nur geringem Maße, 


Geſchäft reflektirt, iſt zu beſetzen. 


induſtrielles 
dagegen mehr auf n 
1659 


General⸗Agenten anderer Branchen, oder Geſchäftsleute, welche 


die Geſchäfte der General⸗Agentur nebenbei zu führen in der 
ſind, wollen ihre Adreſſe unter 
A.⸗G., Berlin W. S einreichen. 


Vogler 


N Hieihs-Gesuehe, Be 


Laden, gr. Pt.⸗Zim. zum Ge 
ſchäft geeign, beſte Lage, ſof. z. v. 
S. S. poſtl. Poſen. 167 

Ein elegant möbl. Zimmer 
Paulikirchſtr. 4, 3 Tr. rechts, zu 
vermiethen. 1695 


wi zu verm. Bergſtr. 12a 
I. Et. herrſch Wohn., 5 Zimm., 
Badez., Mädchenz., per 1. 15 
III. Et. 6 a Badez., Mäd⸗ 


chenz. ꝛc., I. Et. 4 imm, ss 
Dädcheng, 5 8 b. W. Berg⸗ 
ſtraße 12 b 17709 


Blumenfir. 5 Halbdorf⸗ 
ſtraße 15 und 31 


Wohnungen von 3 und 4 Zim⸗ 
mern ſof. reſp. z. 1. April z. v. 
St. Adalbertſtr. 7, 3 ., Kche., 
1654 

Eine Werkſtätte für Tiſchler 
oder Stellmacher nebſt Wohnung 
iſt von Oſtern Gr. 3 
Nr. 11 zu vermiethen. 1725 

Ba frdl. Wohn. v. 2 St. 

K. Fiſcherei 21, H. 2 Tr., z. 
1. April z. verm. 1723 
Waſſerſtr. 16, 2 Etage 
1 frdl. unmöbl. 2ſenſtr. immer 
z. verm. Näheres im Comtoir 
daſ. 1728 

Suche von ſofort oder 1. April 
im Geſchäftstheile Poſens 1 od. 
2 Zimmer, geeignet zur Gold⸗ 
ſchmiedswerkſtatt, wenn mögl. im 
— 897 Off. unt. X. V. an die 
Exped. d. Ztg. 1721 

Geſucht 1724 
1. März e. bi. möbl. Zim. 
1 ech chlafkab., part. od. 1. nn 
m. Preisang. an d. Exp. d 
Ztg. 8 5 D. 100. 


Neſtaurgtions lokal, 


auch zu jedem andern 1 7 
ſich eignend, iſt p. 1. April d. J. 


zu vermiethen. Näheres bei 
1722 


Oſtermann, 
Naſſegaſſe 4. 


4 Stelen-Angebote. | Ye 


m den 31. Oktober 1892. 
Talg Freita 8 ein Ver⸗ 
von teil en, welche an 
Sate aber von Zivil⸗Verſorgungs⸗ 
. nd; daſſelbe 
kann täglich von 9 bis 1 Uhr im 
Haupt⸗Melde⸗Amt — im Königs⸗ 
thor — welchen werden. [11128 
rks⸗Kommando. 
Einen im Pollzetfach vollſtän⸗ 
dig eingearbeiteten, zuverläſſigen 


„Bureaugehilfen 


1741 


ussmann, 
Kgl. Diſtriktskommiſſarius und 
Bürgermeiſter in Schokken. 


ec hieſiger Gemeinde iſt die 
Stelle eines Kantors, S Schächters 
und Balkore zum 18. ärz er. 
neu zu beſetzen. Dieſelbe iſt mit 
einem feſten Gehalt von 1000 M. 
5 anno nebſt feſtgeſtellten 
ebeneinkünften von 600 M. bei 
freier Wohnung in unſerem neu 
5 5 — Gemeindehauſe feſt⸗ 
Flite worden. Nur qualifizirte 
ewerber, die auch preußiſche 
Unterthanen ſind, und mit ange⸗ 
nehmen Stimmmitteln begabt ſind, 
wollen ſich unter Einſendung von 
Zeugnißabſchriften an den unter⸗ 


zeichneten Vorſtand Wh 
melden. 1711 
Janowitz, B. Bromberg, 


den 8. 3 Februar 1893. 


Det  Sorporalionsvorfiun. 
rahamsohn. 
De e 
Colonialwaaren⸗Geſchäft En- 
gros ſucht per 1. April einen 


tüctigen Reiſenden. Kur 
Bewerber mit vorzüglichen Zeug⸗ 
finden Berlückſicht'gung. 
Meldungen sub Z. 337 an 
Rudolf Moſſe, Breslau. 


5 der Gehaltsanſprüche, 


3 | Bedingung. 


Lage 
H. 0 1298 an Haaſenſtein & 


Für 00 . 
ſuche ich 


Reifenden 


zum ſofortigen Antritt, und er⸗ 
bitte mir Offerten mit Angabe 
Zeugniß⸗ 
abſchriften und Photographie. 
Kenntniß der polniſchen Sprache 
Bevorzugt werden 
ſolche, welche ſchon in einer Dach⸗ 
pappenfabrik thätig waren. = 
tourmarken berbeten. 
Emil Kuznitzky, Myslowigz. 
Einen deutſchen, unverheirath 


Wichse Jup, 


mit guten Zeuaniſſen, bei 600 M 
Gehalt u. freier Station, 6911 
einen unverheirath. 


2. Juſpektor u. hunde 


bei 400 M. Gehalt, etwas Tant., 
ſchriftliche Meldungen mit Zeug⸗ 
nißabſchr, eng. v. 1. April cr. ab. 


Herrſcha ajt Dzialin 
bei Gneſen. 

Zum 1. März einen 
knecht 5 Mar dert 
Berliner Thor 5 1736 

Ein Comptorift, 

der auch kleinere Reiſen zu machen 
hat, für eine hleſige Brauerei ge⸗ 
ſucht. Poln. Sprache erwünſcht. 
Offerten mit Gehaltsanſprüchen 
unter M. P. 500 an die Exp. d. 
Bl. erbeten. 1738 


Ein Lehrling 


aus guter Familie und mit guter 
Handſchrift wird per ſofort geſucht. 


Jacoby, 


Getreide und Futtermittel 
Friedrichſtr. 13, II. (1720 

Ein ev. junger Mann, Ma⸗ 
tertaliſt und Deſtillgteur, der in 
der Buchführung firm iſt und 
ich zu kleinen Reiſen eignet, 
findet zum 1. April 8 
Stellung. 1671 
Off. unter R. R. poſtlagernd 
Radenz (Prov. Poſen). 

In einer größeren Knaben⸗ 
Erziehungs⸗Anſtalt wird ein 


inderloles Ehepaar geſucht. 
von dem der Mann Aufſicht im 
Hauſe (als Pedell, Hauswart) 
und die Frau Pflege jüngerer 
Kinder zu übernehmen hat. 500 
Mark Gehalt pro Jahr und freie 
Station. Nur gute Zeugniſſe und 
Empfehlungen werden berüdz| g 
ſichtigt. Meldungen unter D. 40 
an die Exp. dieſer Ztg. 1709 


1 Stllen-Gesüche, = 


Inſpektor, 31 Jahre alt, 
15 Jahr beim Fach militairfrei, 
E n in Kujawien in 

tellg, m. allen landw. Maſch. 
vertr., ſ. geſtützt auf beſte Zeugn. 
vom 1. April 93 ebenſolche Stell. 
Bevorzugt Prov. Poſen. of erb. 
poſtlag. unter P. 8. Amſee, 
Provinz Poſen. 1665 


Wirthſchaftsinſpeklot, 


led., evang., d. polniſchen Sprache 
m., mit vorz. Zeugn., in gegen⸗ 
wärtiger Stellung 37, Jahr zur 
Qufriedendeit thätig, ſucht z. 1. 
April er. anderw. Engagement. 
ur Drfexten unter A. L. 64 an 

e Ztg. erbeten. 1538 


Brennerei: Bermaller, 


36 J. alt, verheirathet, mit 0555 
Apparaten der Neuzeit vertraut, 
10 J. in letzter Stellung, im Be⸗ 
ſitz guter Zeugniſſe, ſucht Stellung 
zum 1. April oder 1. Juli unter 
Chiffre M. B. 36 poſtlagernd 
Schlichtingsheim In Polen. 


Offene Stellen |; 


155 ee 

* Vakanzen ⸗ 90 in E 
— ürtt.). Brote grat. en Aufnahme o — 
tellen koſtenfrei. mm Bel 2 monatl. Abonn.! 
r Stellen⸗Ge⸗ 
her. im Proſp. 


Gratisinferat im. ned. 
ſuche , us Stelle 


Haus⸗ I 


Ferienkolonien. 


Zu der am Sonnabend, den 
11. d. M., Abends 6 Uhr, im 
Konferenzzimmer der Bürger⸗ 
ſchule, Ritterſtr. 30, ſtattfindenden 


Feneralverſammlung 


werden die geehrten Mitglieder, 
Freunde und Gönner hiermit 
ganz . 9 1716 


K b 
= 


der iſt. egen 
Freitag Nachmittags 5 

Uhr: Gottesdienſt. . 
Sonnabend Vormittags 9%, 
r: Gottes dienſt u. Predigt. 
Sranabenb Nachmittogs 3%, 

Uhr: Jugendgottesdienſt. 


4 Verkäufe « Vernachlüngen 8 


Eine Gaſtwirthſchaft mit 
ca. 9 orgen Gartenland in 
einer Bee Stadt der Prov. 
Poſen iſt ſofort billigſt u. unter 
ſehr günſtigen Bedingungen 
zu verkaufen. 

Offerten an die Exp. d. is 
unter F, 19. 


2thür. Geldſchrank, 
2 ar. Glasſchränke, 


Repoſitorien, Gasarme 
verk. billig — Markt 68, 


1715 S. Kantorowiez. 


Gut N eiſerne Garten⸗ 
Tiſche und Stühle werden zu 
kaufen geſucht. Off. N A. 

„Nr. 100 an die Exp. d. Ztg. 
erbeten. 1739 


Ein eleganter, gebrauchter 


Pony = Wagen 
mit Halbverdeck und Patentachſen 
für 350 Mark zu verkaufen. 
Offerten unter P. 70. an die 


Expedition dieſer Zeitung. 1710 


Infer-ain-Gryeller. 


Dieſe altbewährte Einrei⸗ 
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Beilage zur Poſener Zeitung. 10. Februar 1893 


Lokales. 


(FJortſetzung aus dem Hauntblatt.) 

ei gu der Volytechniſchen Geſellſchaft hielt Herr Regie⸗ 
xungs⸗Bauführer Hir ſch einen mit vielem Beifall aufgenommenen 
Vortrag über „Bade⸗Anſtalten“. Wir entnehmen demſelben etwa 
Folgendes: Wer gan ſich ſelbſt den wohlthätigen Einfluß häufigen 
Badens auf das körperliche und geiſtige Wohlbefinden geſpürt hat, 
verſteht ſchwer, daß der größte Theil der Nation ſich dieſes geſund⸗ 
heitsfördernden Mittels ſo wenig bedient oder ganz zu enthalten 
vermag. Es bedarf daher einer Belehrung der breiteren Schichten 
des Volkes über die ſittliche und geſundheitliche Bedeutung der 
Bäder, um es zur ergiebigen Benutzung der vorhandenen und Er⸗ 
richtung neuer Badeanſtalten anzuſpornen. Das Baden in natür⸗ 
lichen 9 iſt in hohem Grade empfehlenswerth; doch es 
finden ſich nicht überall bequem belegene Flußläufe, in denen 
reines, zum Baden geeignetes Waſſer vorhanden iſt. Auch laſſen 
ſich ſolche Bäder nur im Sommer benutzen; während des größeren 
Theils des Jahres iſt es nicht möglich, im Freien zu baden. Man 
iſt ſomit im Weſentlichen auf geſchloſſene, entſprechend erwärmte 
Badeanſtalten angewieſen, welche leider noch nicht in genügender 
Anzahl vorhanden ſind. Nach den von Herrn Dr. Laſſar in 
Berlin im Jahre 1886 angeſtellten ſtatiſtiſchen Ermittelungen ent⸗ 
fällt in Deutſchland auf je 29000 Perſonen eine Badeanſtalt und 
zwar beſtehen ſolche faſt ausſchließlich nur in Städten. In zwei 
Drittel der preußſſchen Monarchie muß ſich die geſammte Land⸗ 
bevölkerung fait durchweg ohne jede öffentliche Warmwaſſerbade⸗ 
anſtalt behelfen, was jedenfalls dringend einer Abänderung bedarf. 
Blickt man dagegen zurück in das Alterthum, ſo muß man erſtaunen, 
welche großartigen und reich ausgeſtatteten Bäder bei den alten 
Griechen und Römern beſtanden und in welcher ausgedehnten 
Weiſe ſie benutzt wurden. In Rom entſtanden die erſten öffent⸗ 
lichen Badeanſtalten gegen das Jahr 300 v. Chr. und zwar waren 
dieſe eben nur als Waſſerbäder ausgebildet. Nach Einführung der 
Luftheizung im Jahre 89 v. Chr. wurden als etwas ganz Neues 
die erſten Heißluftbäder eingerichtet. 
nißmäßig einfach eingerichtet und erſt unter der Regierung des 
Kalſers Auguſtus wurden die großen kaiſerlichen Badeanſtalten 
ausgeführt, welche ſpäter allgemein die Bezeichnung „Thermen“ 


Dieſe Bäder waren verhält⸗ 


erhielten. Von dieſem Zeitpunkt an dattrt der Aufſchwung, welchen 
das öffentliche Badeweſen im römiſchen Reiche nahm. Uebera 
entſtanden neue Thermen. Der Beſuch dieſer Thermen war ent⸗ 
weder gänzlich frei, oder ſie ſtanden gegen ein geringes Entgelt 
Jedermann offen und galten als öffentliche Vergnügungslokale, 
deren Beſuch ſelbſt die Kaiſer nicht verſchmähten, um ſich dadurch 
bei dem Volke populär zu machen. Mit der Ausbreitung der 
römiſchen Macht wurden auch die Thermen verbreitet, gingen aber 
wiederum auch mit dem Verfall des römiſchen Reiches zu Grunde, 


u geringer. 
die Douche⸗ 


ed je 25 bis 50 P 
Baden ganz unterlaſſen. Berückſichtigt man, daß die Arbeiter: 


iſt, ſo muß man billige, leicht zu nehmende Reinigungsbäder als 
nothwendig bezeichnen. Sieht man von dem Koſtenpunkte ganz 
ab, ſo ſind die Wannen⸗ oder Schwimmbäder für einen Theil der 
rbeiter auch völlig unbrauchbar, weil ſich der Badende hierbei 
die ganze Zeit nur in ſeinem Schmutzwaſſer befindet. Ferner iſt 
der Umſtand zu berückſichtigen, daß die meiſten Badenden ſich ver⸗ 
anlaßt fühlen, die Wannentemperatur möglichſt hoch zu bemeſſen, 
ſodaß dann ein ſolches Wannenbad ſelten erfriſchend wirkt. Als 
wirklich zweckmäßiges Bad für den unbemittelten Theil der Be⸗ 
völkerung kann man entſchieden das Brauſebad bezeichnen. Das 
Verdienſt, die Herſtellung ſolcher Bäder in größerem Maße zuerſt 
angeregt zu haben, gebührt dem Herrn Dr. 8 Ober⸗ 
ſtabsarzt des Kaiſer Dean Garde⸗Grenadier-Regiments Nr. 2 in 
Berlin, welcher im Jahre 1878 die Firma David Grove in Berlin 
aufforderte, einen Entwurf einer Brauſebadeanlage für die Kaſerne 
dieſes Regiments nach den von ihm gemachten Angaben auszu⸗ 
arbeiten. Dieſes Projekt wurde im Jahre 1879 von der genannten 
ee zur Ausführung gebracht, wodurch fie ſich das unbeitreitbare 
Verdienſt erworben hat, die erſte wirklich praktiſche Brauſebade⸗ 
anſtalt geſchaffen zu haben. Bei dem Brauſebad in der Kaſerne 
es Kaiſer Franz⸗Regiments können vorſchriftsmäßig ohne Mühe 
in 1 Stunde gegen 300 Mann baden. Da 18 Zellen vorhanden 
find, kommen auf jedes Bad 3 bis 3%, Minuten; jeder Mann 
ebraucht etwa 15 bis 20 Liter Waſſer, welche einſchließlich der 
Feuerung etwa ½ Pf. koſten, ſodaß alſo 100 Bäder im Winter 
auf rund 50 Pf. zu ſtehen kommen. Die Vorzüge ſolcher Braufe- 
bäder wurden mit der Zeit in weiteren Kreiſen bekannt, ſodaß ſie 
ſich allmählich Eingang verſchafften; ſie traten in den Vordergrund, 
als gelegentlich der Ausſtellung für Unfallverhütung im Jahre 
1889 von Seiten des Deutſchen Brauerbundes ein Preisaus⸗ 
ſchreiben für die zweckmäßigſte Arbetter⸗Badeetnrichtung erlaſſen 
wurde. Das hierfür eingeſetzte Preisgericht erkannte die von der 
Firma Börner & Co. in Berlin, ſowie die von der Deutſchen 
uteſpinnerei und Weberei in Meißen ausgeſtellten Brauſebäder 
als die beſten an. An der Hand ausgeſtellter Zeichnungen be⸗ 
ſpricht der Vortragende die Grundſätze und Anordnungen dieſer 
Brauſebäder. Um öffentliche Brauſebäder zu einem möglichſt 
billigen Preiſe, etwa 5 bis 10 Pf. pro Bad, abgeben zu können, iſt 
es nothwendig, daß die Gemeinden oder Wohlthätigkeitsvereine 
derartige Anlagen ausführen laſſen und die Bäder zu Selbſtkoſten 
Auch in öffentlichen Volksſchulen ſollten deren einge⸗ 
richtet werden, da erfahrungsgemäß die Kinder der ärmeren Be⸗ 
völkerungsklaſſen ſehr wenig mit Waſſer in Berührung kommen 
und alle möglichen Anſteckungskeime an Körper und in den 
Kleidern in die Schule hineintragen. Unter Berückſichtigung vor⸗ 
genannter Thatſache errichtete man auch im Jahre 1888 zuerſt in 
Göttingen Schulbrauſebäder. Sie bewährten ſich ſo ausgezeichnet, 
daß ſie als Muſter für gleiche Anlagen in den 
anderer Städte nachgebildet wurden. Es wäre zu wünſchen, daß 
in allen Volksſchulen der Monarchie ſolche Brauſebäder eingerichtet 
werden, damit die Schulkinder, gleich wie in den Gymnaſien im 
alten Athen außer der geiſtigen auch körperliche Ausbildung er⸗ 
halten; alsdann wird das heranwachſende Geſchlecht in genügen: 
dem Maße vorbereitet ſein, den Kampf um das Daſein erfolgreich 
aufzunehmen. X g 

r. Vakante Stellen für Militäranwärter im Bezirk des 
V. Armeekorps; Zum 1. April d. J. und jpäter, auf der freien 
Strecke, Betriebsamt Liſſa, die Stellen von 3 Bahnwärtern mit 
je 700-900 M. Gehalt pro Jahr nebſt dem geſetzmäßigen Woh⸗ 
nungsgeldzuſchuß; Ausſicht auf Beförderung zum Weichenſteller 
(mit 800—1200 M. Gehalt) beziehungsweiſe Weichenſteller 1. Klaſſe 
(mit 1000 —1500 M. Gehalt) nebſt dem geſetzmäßigen Wobnungs⸗ 
eldzuſchuß. — Zum 1. April d. J. und ſpäter auf verſchiedenen 
Stationen, Betriebsamt Liſſa, die Stellen von 2 Weichenſtellern 
j eſetzlichen Wohnungs⸗ 


abgeben. 


mit je 800 bis 1200 M. pro Jahr nebſt dem 
geldzuſchuß; Ausſicht auf Beförderung zum 
mit einem Gehalt von 1000 — 1500 M. und Wohnungsgeldzuſchuß. 
— Bei dem königlichen Poſtamt 3 Buk die Stelle eines Land⸗ 
briefträgers mit 650 M. Gehalt, 60 M. Wohnungsgeldzuſchuß und 
30 M. Zuſchuß zu den Koſten der r das Gehalt 
ſteigt auf 900 M. — Zum 1. April d. J. beim Kreis⸗Ausſchuß 
Freiſtadt die Stelle eines Bureau⸗Aſſiſtenten mit 1200 Mark 
Gehalt. — Sofort beim Magiſtrat von Grünberg die Stelle 
eines Polizeiſergeanten mit 1150 M. Gehalt, welches von 5 zu 
5 Jabren um 150 M. bis zum dae von 1450 M. ſteigt, 
— Zum 1. Ac ril d. J. beim Betriebsamt Liſſa eine Stelle für 
den Zugbegleitungsdienſt gumchit als Bremſer) mit 800—4200 M. 
jährlichem Gehalt nach beſtandener Prüfung; nach Bewährung im 
Dienſt und brſtandener Prüfung Beförderung zum Schaffner mit 


906—1200 M. Gehalt und zum Packmeiſter und Zugführer mit 
1900-1500 M. jährlichen Gehalt nebſt dem regulativmäßtgen 
Wohnungsgeldzuſchuß. — Zum 1. April d. J. bei der Polizetdi 


m 1. 
rektion Poſen die Stellen von 20 Schutzmännern mit je 


eichenſteller 1. Klaſſe ® 


bevölkerung körperlicher Verunreinigung in hohem Maße ausgelegt | 1000 M. monatlicher Remuneration während der Probedienſtleiſtung, 
wozu nach dauernder Anſtellung noch der tarifmäßtge Wohnungsgeld⸗ 


zuſchuß tritt; das Gehalt ſteigt bis auf 1500 M. jährlich. —Zum 1. Abril ex. 
beim! Betriebsamt Poſen 6 Stellen für den Zugbegleitungsdienſt mit 
800 M. Gehalt, welches bis 1200 M. ſteigt; außerdem werden 
geſetzlicher Wohn ungsgeldzuſchuß und bei den Fahrten Fahr⸗ 
Stunden- und Nachtgelder gewährt; Ausſicht auf Beförderung zu 
den höheren Stellen des Zugbegleitungsdienſtes (Packmeiſter, Zug⸗ 
führer) mit 1500 M. Gehalt. Zum 1. April d. J. deim Eiſen⸗ 
bahn⸗Betriebsamt Poſen 5 Stellen für den Zugbegleitungsdienſt, 
zunächſt als Bremſer, mit 800 M. jährlich während der Probezeit, 
nach erfolgter Anſtellung außerdem der geſetzliche Wohnungsgeld- 
zuſchuß; das Gehalt ſteigt bis 1200 M., Ausſicht auf Beförderung 
zum Schaffner (mit 900—1200 M. und Wohnungsgeld zuſchuß), zum 
Packmeiſter oder Zugführer (mit 1100 —1500% M. und Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß). — Zum 1. Mai d. J. beim Kaiſerl. Poſtamt Warm⸗ 
brunn die Stelle eines Briefträgers mit 900 M. Gehalt und 
72 M. Wohnungsgeldzuſchuß. 

* Beſitz veränderung. Das 1163 Morgen große Rittergut 
Strzydzew, Kreis Pleſchen, iſt durch Vermittelung der Zentral⸗ 
Güteragentur F. A. v. Drwaski u. Langner aus Poſen von dem 
bisherigen Beſitzer Heren Butter an Herrn Kurt Völkner aus 
Heſſen für 240 000 M. verkauft worden. 1 

p. Feuer. Geſtern Mittag entſtand in Wilda im exſten Stock 
des Bartſchen Wohnhauſes ein kleiner Brand, der indeſſen durch 
die Hausbewohner ohne die Hilfe der Feuerwehr gelöſcht werden 
konnte. Die ſofort eingeleitete Unterſuchung ergab, daß der Schorn⸗ 
ſtein undicht geworden war und die Umgebung in Brand geſetzt 


hatte. 

p. Die Flucht hat geſtern ein Fleiſchergeſelle ergriffen, 
weil er ſeinem Meiſter in der Wronkerſtraße einen Schaden von 
ungefähr 15 Mark gemacht hatte. Er war nämlich ſo unvorſichtig 
geweſen, in der Räucherkammer derartig viel Holzſpähne aufzu⸗ 
häufen, daß ſich eine helle Flamme entwickelte und ſämmtliche darin 
befindlichen Rauchwaaren verbrannten. Der Geſelle iſt bis heute 
noch nicht wleder zurückgekehrt. 

p. Straßtenauflauf. Der Hundefänger hatte geſtern Abend 
aus der Thoreinfahrt eines Hauſes in der Breslaueritcaße einen 
Hund fortgefangen. Auf das Geheul des Thieres und den lauten 
Einſpruch des Beſitzers ſammelte ſich jedoch bald eine große 
Menſchenmenge an, und diejelbe nahm eine derartige Haltung am, 
daß es der Hun defänger vorzog, den Hund unverzüglich wieder 
freizugeben und unter dem Hohngelächter der Menge zu ver⸗ 
ſchwinden. 2 

p. Fuhrunfall. Auf der Chauſſee in St. Lazarus ſtürzte 
geſtern das Pferd eines Fleiſchers aus Stenſchewo derartig un⸗ 
glücklich, daß es den rechten Hinterfuß brach. Es mußte in Folge 
deſſen ſofort abgeitohen und nach dem Zoologiſchen Garten ge⸗ 


Volksſchulenſchaff 


afft werden. 

r. St. Lazarus b. Poſen 9. Febr. Die Sitzung der Gemeinde⸗ 
vertretung, welche hier ſonſt am erſten Montage jedes Monats 
ſtattfindet, iſt diesmal ausgefallen, weil ein Bericht über die bakte⸗ 
riologiſche Unterſuchung des auf dem neu angekauften Gemei 
Grundſtücke erbohrten Waſſers aus Breslau noch nicht einge⸗ 
gangen iſt, und andere weſentliche Gegenſtände zur Berathung 
nicht vorlagen. Inzwiſchen ſind auf dem 4 Morgen großen 
Grundſtücke von dem Brunnentechniker Beyer aus Berlin außer 
dem erſten 14 Meter tiefen Bohrloche noch eine Anzahl von 
Kontroll⸗Bohrlöchern gebohrt worden, um feſtzuſtellen, ob einer- 
ſelts an anderen Stellen des Grundſtücks die Bohrungen vielleicht 
noch reichlicheres Waſſer ergeben, andererſeits in den verſchiedenen 
Bohrlöchern ſo viel 
Pumpwerke in jedem Falle mit Waſſer verſorgt werden können, 
auch dann, wenn eines oder das andere Bohrloch zeitweiſe ver⸗ 
ſagen ſollte. Nach dem Reſultat dieſer Bohrungen wird ſich dann 
die definitive Anlegung des Brunnens richten. Da in dem 
ommunal⸗ Schulgebäude die Räume nicht ausreichen, 
fo tft auf dem Grundftüde des hieſigen Viehhofes vorläufig ein 
größerer Raum zur Unterbringung einer Klaſſe gemiethet worden, 
welche ſich ſeit einigen Monaten in demſelben befindet. Im 
Sommer d. J. ſoll das Schulgebäude durch einen Anbau erheblich 
erweitert werden. 


Aus der Provinz Poſen. 


(Nachdruck der Originalberichte nur mit Quellenangabe geſtattet.) 
t. Koſten, 8. Febr. [Volksbildungsverein. Sta⸗ 
tiſtiſches. F Am ver⸗ 
gangenen Sonntage wurde im bieſigen Volksbildungsverein nach 
langer Zeit wieder einmal ein Vortrag gehalten. Herr Dr. Fürſten⸗ 
berg ſprach nämlich über die Bakterien. — = abgelaufenen Jahre 
ſind in hieſiger Stadt 191 Todesfälle — hiervon allein 110 im 
Arbeits⸗ und Landarmenhauſe — 25 Eheſchließungen und 157 Ge⸗ 


Die Tochter der Hexe. 
Hiſtoriſche Erzählung von L. Haidheim. 
34. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.) 
Die Paläſte der Großen waren feſte, hinter Mauern und 
ſtarken Thoren gelegene Häuſer, kleine Caſtells, in welchen 
ſich zur Noth eine Belagerung aushalten ließ. 

„ Den kleinen Prinzeſſinnen machte die Fahrt viel Ver⸗ 
guügen; es ging longſam und fo bot ſich ihnen volle Muße, 
in die Waarenlager und die geputzten Schaufenſter zu ſehen, 
oder die = der Straße Wandernden zu muſtern. Endlich 
hatte man die Vorſtadt erreicht und ſeitwärts biegend gelangte 
man in den damals noch nicht zur öffentlichen Promenade 
gemachten kaiſerlichen Luſtgarten, — Prater. Auch hier gab 
es Augenweide die Menge. Das ſchöne Wetter hatte die 

erren und Damen vom Hofe und viele vornehme Leute aus 
der Stadt herausgelockt und ein buntes Gewimmel empfing 
die glücklichen Kinder. Längs den Barrieren ſtand das Pu⸗ 
blikum in großer Menge und bewunderte den Reichthum der 
Kleidungen, der Wagen und des Reitzeuges, womit all' dieſe 
Großen prunkten. g 

Die kleinen Prinzeſſinnen ſaßen jetzt zierlich und gerade 
im Wagen, erwiederten, genau nach den Regeln der Etiquette, 
die an ſie gerichteten Grüße und baten ſpäter leiſe Madame 
mit flehentlichen Worten, ſie nun aber auch einſame Wege 
fahren zu laſſen. £ 

Madame willigte gern ein, die Kinder plauderten unter 
einander und ſie durfte überdenken, was ihr immer ſtürmiſcher 
das Herz bewegte. Mehrfach ſchon hatte ſie zur Heimkehr ge⸗ 


mahnt, die kleinen Prinzeſſinnen baten aber ſo dringend, noch 
einmal und noch einmal dieſe ſtille, große Allee auf» und 
niederfahren zu dürfen, daß, als Klara den Aufbruch anordnete, 
es in den ſonſt belebten Partieen des Luſtgartens einſamer 
geworden war. 

Eben wollten ſie ſich dem Ausgange des Gartens nähern, 
als lautes Rufen des Volkes hörbar wurde und eine glän⸗ 
zende Kavalkade durch das Thor geritten kam. Es war der 
König von Böhmen, Ferdinand IV., ſchön, blühend und 
ſtrahlend von Heiterkeit und Friſche. 

Indem er dem 85 einen Wink gab, ritt er allein an 
den Wagen ſeiner ſo geliebten kleinen Couſinen und begrüßte 
ſie zärtlich. 

Klaras Herz hatte — zum erſten Male im Leben em⸗ 
pfand ſie dies Gefühl, das man Wonne und Schmerz, Freude 
und Schrecken zugleich nennen kann — faſt ſtill geſtanden, 
jetzt ſchoß ihr das Blut in die ſonſt meiſtens kaum von Röthe 
angehauchten Wangen, und als nun gar der junge König 
ſeiner kleinen Verwandten Hand küßte und zärtlich ſagte: „Wie 
freue ich mich, daß ich Euch hier ir, da fühlte fie aus 
feinen Worten in der That feine hohe Freude. Gleich darauf 
redete er ſie lateiniſch an, das er ſehr geläufig ſprach; die 
Kinder hatten ſchon öfter ihn und die Erzherzogin mit Ma⸗ 
dame ſo reden Be ihnen fiel es nicht auf. . 
Sie bemerkten auch gar nicht, das Madames Stimme 
zitterte, daß ſie in nervöſer Aufregung ihre feinen mit Gold 
geſtickten Handſchuhe zerpflückte, ſie ſahen nur alle die Herren 
ai. ee und die Leute draußen und das gefiel ihnen 

ich. 


Daß die Herren ſich Blicke zuwarfen, und daß das Volk 
ſich faſt die Augen ausguckte, merkten ſie nicht; nur, 
daß der Onkel heute ſo zärtlich war und bald die Eine, 
bald die Andern der kleinen Baſen an den Locken zupfte. 

„Majeſtät, ich bitte inſtändig, entlaſſen Sie mich! —“ 
bat Klara zum zweiten Male. In ihrer großen Scheu waren 
ihr die Blicke und Mienen nicht entgangen und ſie fühlte ſich 
namenlos verletzt und gepeinigt von der Angſt, daß man im 
Volke über ſie reden möchte. — Arme Klara — lange ehe 
Du wußteſt, daß der Prinz Ferdinand Dich liebte, flüſterte 
ſich der Hof es zu, heute wußte es die ganze Welt. 

Endlich durften ſie weiter fahren, die Prinzeſſinnen 
empfingen den Gruß der ſämmtlichen Kavaliere und das Thor 
ſchloß ſich hinter ihrem Wagen. h 

Neben diefem Thore ſtand ein ganz junger Mann mit 
kurzen hellblonden Haaren und blauen ausdrucksvollen Augen, 
mit dem Doktormantel jener Zeit und angethan, als wolle er 
einem hohen Gönner Beſuch machen. Dieſer junge Menſch 
hatte den ganzen Vorgang mit höchſtem Intereſſe angeſehen 
und einen der Nebenſtehenden gefragt: „Wollt Ihr mir 
wohl ſagen, mein Herr, wer jene Damen in dem Staats⸗ 
wagen ſind?“ 1053 

„Das find die kleinen Prinzeſſinnen, unſerer kaiſerlichen 
Majeſtät Bruders Töchter!“ antwortete der Bürger mit einem 
jo auffallend diploma. iſchen Geſicht, als habe er wohl noch 
genauere Kunde, dürfe aber nicht Alles ſagen. a 

„Aber wer iſt die Andere? ſeht, der feine Reiters mann 
redet mit ihr,“ — fragte der junge Doktor mit Eifer weiter. 

„Das? Das iſt Madame, die Erzieherin der Prin⸗ 


aſſer vorhanden fit, daß die anzulegenden 


— 


bürger von Neuem wieder rege gemacht. ur 


N. 1 . 


burten — unter letzteren 4 Zwllingsueburten, jedoch keine Todt⸗ 
eburt — vorgekommen. Es ſind demnach 34 Perſonen mehr ge⸗ 
orben als geboren worden. — Der durch Arbeitsmangel und die 
arke Winterkälte Fäägalatelt dn Nothſtand unter der ärmeren 
lthätigkeitsſinn unſerer beſſer ſituirten Mit⸗ 

ch beträchtliche 
Spenden zum Ankauf von Heizmatertal, durch Wohlthätigkeits⸗ 
vorſtellungen der polniſchen Vereine, deren Exträge größtentheils 
dem Sophienſtift zu Armenzwecken zugefloſſen find und durch Ge⸗ 
währung von warmem Frühſtück an ca. 80 arme Schüler von 
Neujahr d. J. ab, hat ſich derſelbe trotz der Ungunſt der Erwerbs⸗ 
e auf das Beſte bewährt. 2 
*. aw „ 8. Febr. Abiturientenprüfung. 
Eiſenbahnhalteſtelle.] Dienſtag fand unter Vorſitz des 
Geheimen Reglerungs⸗ und Schulraths Herrn Polte im hieſigen 
Realgymnaſium die Abiturienprüfung ſtatt, der ſich drei Ober⸗ 
erst unterzogen haben. Allen drei iſt in Folge der ſchriftlichen 
rbeiten das mündliche Examen bis auf die Prüfung in der Phyſik 
erlaſſen worden. Letztere war in einer halben Stunde beendet. — 
Ueber die projektirte Halteſtelle in Korſenz erhält die „Raw. Ztg.“ 
folgende Mittheilungen. Schon vor mehreren Jahren petitionirten 
die Einwohner des hierbei intereſſirten Geländes bei den zu⸗ 
ſtändigen Behörden ohne Erfolg. Nunmehr ſcheint der Fürſt 
eg d feinen Einfluß beim Miniſter geltend gemacht zu haben. 
n Folge deſſen fanden am 6. Februar durch den Kontrolleur 
der Eiſenbahnſtrecke Erhebungen ſtatt. Jedoch lieferten dieſelben 
wieder daſſelbe Reſultat, daß ein Bedürfniß für die geplante 
Halteſtelle durchaus nicht vorliegt. Weder ein lohnender Perſonen⸗ 
noch Güterverkehr ſei zu erwarten. Induſtrieanlagen befinden ſich 
im angrenzenden Territorium nicht. Die zunächſt betbeiligten 
Landwirthe betreiben weder die Spiritusbrenneret, noch Ziegelei 
oder ſonſtige andere induſtrielle Unternehmungen, welche für eine 
n umeiſt in Srage kommen. Der auf 
das geringſte Maß ſich beſchränkende Perſonenverkehr dürfte 
für die Halteſtelle wohl kaum annähernd die Unterhaltungs- 
koſten decken. 
* Billa i. P., 8 Febr. [Abiturientenprüfung. 
Geiſtestranker.] Im kgl. Gymnaſium fand heute Vormittag 
unter dem Vorſitz des Geh. Regierungs⸗ und . 
ren Polte aus Poſen die mündliche Prüfung der Abiturienten 
att. Derſelben unterzogen ſich 14 Oberprimaner. Sämmtlichen 
en wurde theils ohne, theils nach einer kurzen münd 
lichen Prüfung die Reife für das Univerſitätsſtudium zugeſprochen 
— Bedeutende Verlegenheit ergriff geſtern Abend das auf dem 
Bahnhofe ſich befindliche Publikum. Ein unbekannter Mann ent⸗ 
ledigte ſich nämlich daſelbſt vor den Augen aller Anweſenden 
feiner Kleidung. Der Fremde, welcher anſcheinend geiſteskrank iſt 
wurde ergriffen und der Polizei⸗Verwaltung übergeben. (Liſſ. Tabl.) 
Filehne, 7. Febr. Verunglückt.] Der a 

aus Gr. Drenſen hat beim Abladen von ri 

a 


laſſe hat den Wo 


g. Jutroſchin, 
Jagdbeute. 
501 umfaſſende Gut Szkaradowo mit einem Reinertrage von 

10 M. vor dem hieſigen Amtsgericht im Wege der Zwangsvoll⸗ 
3 zur Verſteigerung. Wahrſcheinlich wird der gegenwärtig 
n Meran weilende d ig deſſen Forderung 56000 M. 
beträgt, daſſelbe erſtehen. — Der Förſter Nowaczyk ſchoß kürzlich 
im Sarbinowoer Walde einen Adler, deſſen Flügelbreite 2,50 Meter 
betrug. — Zur Anſchaffung neuer Feuerlöſchgeräthe hat die Mag⸗ 
deburger Feuerverſicherungsgeſellſchaft der hieſigen Kommune eine 
namhafte Beihülfe gewährt. Hoffentlich werden andere derartige, 
hier vertretene Geſellſchaften dieſem Beiſpiel folgen. 

R. Aus dem Kreiſe Bromberg, 8. Febr. [Statſſtik. 
Volksküche. Hagel] In dem öffentlichen (ſtädtiſchen) 
Schlachthaus in Crone an der Brahe, deſſen Verwaltung durch 
einen Privatmann den Anlaß zu dem bekannten Streit gegeben 
bat, wurden im Jahre 1892 355 Rinder, 949 Schweine, 552 Kälber, 
5 Ziegen und 1586 Hammel ane 2 Dieſe Summen vertheilen 
ſich ziemlich gleichmäßig auf alle Monate durchſchnittlich wurden 
in einem Monat ca. 30 Rinder, 80 Schweine, in den Winter⸗ 
monaten 70, in den Sommermonaten 12, Kälber in den Sommer⸗ 
monaten 200 und in den Wintermonaten 70 Hammel geſchlachtet. 
— Die Sammlungen für die neugegründete Volksküche in Crone 
ergeben erfreulicherweiſe die beſten Reſultate. Die Zahl der ver⸗ 
theilten Portionen ſtieg in der letzten Woche auf 493, wovon 261 
an evangeliſche und 232 an katholiſche Empfänger ausgegeben 
wurden. Außerdem konnten Dank der Opferwilligkeit unjerer 
Bürger 12 Fuder Brennholz an Arme vertheilt werden. Die 
Küche wird in den Vormittagsſtunden vom Publikum ſtark beſucht, 


eſſinnen und nun werdet Ihr den ſchönen Kavalier wohl 
Fe Oder ſeid Ihr fremd hier? Man hört es, Ihr jeid 
aus dem Reich!“ 

„Ja! aber wollt mir ſagen, wer iſt der ſtattliche Herr? 
Er ſchaut gar vornehm und ſtolz aus,“ fragte dringlich der 
junge Menſch. 

„Das glaub ich ſchon,“ lachte der Wiener, der ift 
nächſt des Kaiſers Majeſtät der Erſte im ganzen Deutſchland, 
und iſt Se. Majeſtät der König von Böhmen, Gott 
erhalte ihn!“ 

„Der iſt Ferdinand IV. und er ſprach mit ihr?“ Der 
Bürger ſchaute pfiffig ſchmunzelnd den jungen Fremden an 
und dieſer Blick war ſo viel N daß dieſer, ſei es, weil 
ihn dieſe Augenſprache verletzte, weil er überraſcht und erſchrocken 
war, plötzlich ganz roth wurde. . 

Der Bürger lächelte ein wenig, dann klopfte er dem 
jungen Mann auf die Schulter und ſagte lachend: „Ich hab 
nichts gejagt, aber die Sperlinge pfeifen 's auf'm Dach 
und ich hoffe, Ihr nehmts dem feinen Frauenzimmer nicht 
übel, ſolch'ne Partie weiſt Keine ſo leicht von der Hand.“ 


In dieſem Augenblick fuhr der Wagen durch das Thor 


und Klara, welche trotz aller Selbſtbeherrſchung kaum wußte, 


wo ſie war, wollte eben den Schleier vor das Geſicht ziehen, 

als ihre Blicke den jungen Fremden trafen, der ſich tief 

verneigte. E 
ie grüßte gleichgültig und ſah dann weg, im nächſten 

Moment ſchon hatte ſie das Bild deſſelben verloren. 

Am andern Mittag erhielt ſie von einem Diener die Meldung, 


eren 


was wohl das Intereſſe an dieſem human N 
zeichnet. — Ein ſchwacher Strichhagel ſchlug bei ſtarkem Thau⸗ 
wetter heute hier nieder. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 


* Schloppe, 7. Febr. [Ein Opfer des Trunkes .) 
Die Frau eines Arbeiters aus Selgenau, welche dem Trunke ſtark 
ergeben iſt, war während des Froſtes wieder einmal in recht frag⸗ 
würdigem Zuſtande nach Hauſe gekommen und hatte deshalb von 
ihrem Manne gründliche Prügel erhalten. Dieſes nahm ſie ſich ſo 
je Herzen, daß ſie beſchloß, ſich ſofort zu ertränken. Der Mann 
ließ ſie gehen, da kein offenes Waſſer in der Nähe war. Als ſie 
jedoch nach längerer Zeit nicht zurückkehrte, wurde er beſorgt und 
begab ſich mit einem Nachbar auf die Suche. Zu ihrem Entſetzen 
fanden die Männer die Frau auf dem Eiſe ſitzend und zwar ange⸗ 
froren. Dieſelbe hatte nämlich in ihrem betrunkenen 9 8 7 5 ge 
meint, das Eis durch ihre Körperwärme aufthauen zu können, war 
dann eingeſchlafen und ſchließlich feſtgefroren. te Unglückliche 
wurde nun mit Gewalt vom Eiſe losgexiſſen, wobei das Fleiſch der 
Beine in Stücken am Eiſe hängen blieb. Jetzt liegt die Frau 
ſchwer krank darnieder. An ihrem Aufkommen wird gezweifelt. 

* Schippenbeil, 6 Febr. [Welche Verirrungen das 
Leſen von Indianergeſchichten in jugendlichen 
Köpfen hervorrufen kann), beweiſt wieder folgender Vor⸗ 
fall. > vierzehnzährige Knaben, Kinder hochachtbarer Eltern, 
beſchloſſen, nach Amerika zu gehen, um dort Heldenthaten zu ver⸗ 
richten, wie ſie von anderen Perſonen ausgeführt ſein ſollen, wie 
Todtſchteßen von Indianern u. |. w Einer der Knaben beſuchte 
eine auswärtige Schule. Es wurde nun verabredet, er ſolle, wenn 
er von den letzten Ferien wieder zur Schule reiſte, mit dem 
nächſten Zuge zurück bis Wöterkeim kommen, wo ihn ſein Reiſe⸗ 
kamerad empfangen wollte. So geſchah es auch. In Bartenſtein 
kaufte ſich der Knabe einen Revolver und kehrte mit dem nächſten 
Zuge zurück, und fand in Wölerkeim den Kameraden. Von hier 
aus verſuchten beide 5 Fuß nach Korſchen zu gelangen, ihre 
Reiſeausrüſtungen auf einem kleinen Handſchlitten mit ſich führend. 
Weit kamen ſie indeſſen nicht; denn die Unbill der Witterung, 
bitterer Froſt und tlefer Schnee, nöthigte ſie zur Umkehr ins 
Elternhaus An Baarmitteln beſaß der eine Knabe 150 M., die 
ihm der Vater als Koſtgeld mitgegeben hatte, wovon auch weiter 


nichts fehlte. 

* Oppeln, 7. Febr. [gm dem Kampf der hieſigen 
Bäckermeiſter!] gegen die Polizeiverwaltung wegen der Brot⸗ 
taxen hat die Polizei, wie vorauszuſehen war, den Kürzeren ge⸗ 
zogen. Die Bäckermeiſter waren ſämmtlich mit 10 Mark von der 
Polizei beſtraft worden, weil ſie die bereits polizeilich genehmigten 
Selbſttaxen nicht wiederum abgeändert hatten. Am Donnerſtag 
hat nun die Poltzei durch ihre Exekutivorgane den Meiſtern, die 
die Strafe bezahlt hatten, den Betrag zurückzahlen und bei den 
Meiſtern, bei welchen Pfändungen vorgenommen waren, die Siegel 
abnehmen laſſen; jedenfalls in Folge Verfügung der von den 
Meiſtern angerufenen königlichen Regierung, meint der „Ob. Anz.“ 
Ebenſo find die wegen Ueberſchreitung der Selbſttaxe polizeilich be⸗ 
ſtraften drei Meiſter — dieſelben hatten ſchwereres Brot gegeben, 
als fie verpflichtet waren — am Freitag vom Schöffengericht frei⸗ 
geſprochen worden. Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft plaidirte 
ſelbſt auf Freiſprechung, worauf der Gerichtshof ohne weiteres er⸗ 
kannte. n der Begründung hieß es, daß die Polizei gar nicht 
das Recht habe, in die Feſtſetzung der Taxen einzugreifen; die 
Bäcker können dieſelben nach freiem Ermeſſen feſtſetzen, und die 
au habe dieſe Taxen nur zu beglaubigen, nicht einmal zu ge⸗ 
nehmigen. 


Aus dem Gerichts ſaal. 


5 Oſtrowo, 8. Febr. Unter dem Vorſitz des Herrn Land⸗ 
gerichtsdirektors Sperling fand heute im Schwurgerichtsſaale 
des hieſigen Landgerichts die Verhandlung gegen den Mörder des 
Gendarmerie⸗Ober⸗Wachtmeiſters Marſchner aus Kempen ſtatt 
Die Anklagebehörde vertrat Staatsanwalt Tſchirch, die Vertheidi⸗ 

ung führten die Rechtsanwälte Schulz und Kutzner hierſelbſt. 

m Ganzen waren 11 Zeugen geladen. Als medtiziniſcher Sad: 
verſtändiger war der 9 Dr. Glogowski aus Kempen 
erſchienen. Der Angeklagte Namens Thomas Gruſzka iſt 
ein vermögender Wirth aus dem etwa eine halbe Meile von Kem 
pen entfernten Kirchdorfe Donaborow; er iſt 28 Jahre alt, katho⸗ 
liſcher Religion, verhelrathet, Vater von 2 Kindern und hat als 
Soldat beim dritten Garde⸗Grenadier⸗Regiment gedient. Seine 
Eltern, deren einziger Sohn er iſt, ſind noch am Leben. Zur nä⸗ 
heren Orientlrung der Leſer möge nachſtehend der Thatbeſtand, 
welcher der Anklage zu Grunde liegt und zur Verhaftung des An⸗ 
gellagten führte, nochmals in Kürze wiedergegeben ſein. Am 
Sonnabend, den 3 Dezember v. J., befand ſich dec Oberwacht⸗ 
meiſter Marſchner aus Kempen auf einem Patrouillenritt in der 
Nähe des Jankower Waldes, welcher einige Kilometer von jener 
Stadt entfernt fit. Unterwegs traf er etwa um 9¼ Uhr 
Abends einen Wilderer, welchen er verfolgte und da er ihm per⸗ 
ſönlich nicht bekannt war, ihm das Gewehr abzunehmen ſuchte. 
Dieſes iſt ihm jedoch nicht gelungen. Nach den eigenen Mitthei⸗ 


es ſei ein junger Mann da, welcher dringend bitte, ſie ſprechen 
zu dürfen, er habe ihr Wichtiges zu jagen. 

Es war gerade für Klara keine freie Zeit jetzt, ſie ließ 
den jungen Mann abweiſen, er müſſe ſpäter kommen, aber 
der Diener kehrte zurück und brachte die Meldung, der 
Hein eg bitte doch jo ſehr, er habe Grüße aus Madames 

math. 

Das wirkte. Klara ließ die erſte Kammerfrau rufen, um 
ihr die Beauſſichtigung der Prinzeſſinnen anzuvertrauen und 
eilte dann auf ihr Zimmer, wo der junge Mann, ihrer 
wartend, ſtand. 

Er war ihr völlig fremd, ſie erinnerte ſich ſogar nicht, 
ihn geſtern geſehen zu haben. 

Der junge Fremde ſtand und blickte ſie an wie im 
Traume. - 

„Was iſt Euer Begehr, mein Herr?“ fragte Klara zuletzt. 

Er ſchreckte zuſammen, ſeine Lippen zitterten, er wollte 
ſprechen und ſtatt deſſen drangen Thränen in ſeine Augen. 


In Höchfter Befremdung ſah fie ihn an, dieſes ſonderbare 3 


Benehmen fing an fie zu beunruhigen und doch that ihr der 
bleiche aufgeregte junge Menſch leid, er war ſichtlich tief 
aeg und er hatte gejagt, daß er aus ihrer Heimath 
omme. 


„Fürchtet Euch nicht zu reden, junger Herr“, ſagte ſie B 


ſanft, „ich ſehe, Ihr habt ein Leid auf der Seele, und wenn 
ich helfen kann, will ichs gerne thun, ich ſelbſt habe in meiner 
erſten Jugend ſchwer daran getragen und weiß, wie Theilnahme 
wohlthut. — Alſo redet, ſagt mir, was Ihr wollt!“ 

„O — Herrin! — Ich heiße Johannes Peltzer! Nun 


a 
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ganzen Umgegend laut geworden, daß Gruſzka der Mörder 
jet. Es fanden alsdann durch den zuſtändigen Diſtrikts⸗ 
Kommiſſarius Vernehmungen ſtatt, welche die Verhaftung des 
Gruſzka zur Folge hatten. Er wurde zunächſt nach Kempen ge⸗ 
bracht; in der dortigen Arreſtzelle lag er viel am Boden und 
betete und hat dem bereit; genannten Gendarmen Müller die 
That bis in's Einzelne eingeräumt. Noch an demſelben Tage 
wurde er von Kempen aus dem hieſigen ange einge⸗ 
liefert. Obwohl der Angeklagte bei der heutigen Verhandlung in 
vollem Umfange geſtändig war, fo ſchien dem Gerichtshofe doch 
eine Zeugenvernehmung erforderlich, um den Geſchworenen ein 
möglichſt klares Bild über den Angeklagten und die Mordthat zu 
gewähren, und ſomit bei der Beantwortung der Frage, ob es ſich 
der Anklage gemäß um vorſätzlichen Mord mit oder ohne Ueber⸗ 
legung handelt und ob hier auch § 214 des Strafgeſetzbuches in 
Anwendung kommen kann, ſicherer zu ſein. Dieſer Paragraph 
lautet: „Wer bei Unternehmung einer ſtrafbaren Handlung, um 
ein der Ausführung derſelben entgegentretendes Hinderniß zu be⸗ 
ſeitigen oder um ſich der Ergreifung auf friſcher That zu entziehen, 
vorfäglich einen Menſchen tödtet, wird mit Zuchthaus nicht unter 
zehn Jahren oder mit levenslänglichem Zuchthaus beſtraft.“ Nach⸗ 
dem bei der Beweisaufnahme durch den Geiſtlichen der Kirche, zu 
welcher der Angeklagte gehörte, wie durch den Lehrer Casparowlicz 
ebendaſelbſt über ſeine Führung und Geſinnung ein recht günſtiges 
Zeugniß abgegeben worden iſt und ein Bauer aus Donaborow 
angegeben hatte das keſtige, zwiſchen dem Oberwachtmeiſter und dem 
Angeklagten geführte Geſpräch theilweiſe gehört, ſogar bei dem 
hellen Mondſchein, obgleich die Entfernung von jener kritiſchen 
Stelle bis zu ſeinem Standpunkte in Donaborow etwa 600 Meter 
betrug, das Hin⸗ und Herreiten des Erſchoſſenen geſehen zu haben, 
wurde die Beweisaufnahme, da von der Vernehmung weiterer 
Zeugen Abſtand genommen war, geſchloſſen. Es folgte alsdann 
eine Auseinanderſetzung des mediziniſchen Sachverſtändigen, Kreis⸗ 
9 Dr. Glogowskt aus Kempen über den Befund der Leiche 
ei der Obduktion. Vor dem Richtertiſche war auf einem be⸗ 
ſonderen Tiſche der Helm und ſonſtige Rüſtzeuge Marſchners auf⸗ 
geſtellt. Der Helm war durchlöchert und zeigte genau, in welche 
Stellen des Kopfes die Schrotkörner gegangen ſind. Die Schuppen⸗ 
fette war an mehreren Stellen durch die Schrotſchüſſe eingedrückt. 
Der Schuß war auf das linke Ohr des Marſchner gezielt und 
muß der Tod, wie bereits oben angedeutet, nach ärztlicher Anſicht 
augenblicklich eingetreten ſein. Nach einhalbſtündiger Pauſe begann 
Staatsanwalt Tſchirch ſeine faſt einſtündige Rede, in welcher er 
den Geſchworenen nachzuweiſen ſuchte, daß es ſich hier, zumal 
der Angeklagte zugab, den Willen gehabt zu haben, Marſchner zu 
erſchießen, nicht nur um vorſätzlichen Mord, ſondern auch um einen 
ſolchen mit Ueberlegung handelt. Als erſchwerendes Moment für 
die Ueberlegung führte er an, daß der Angeklagte nach ſeiner 
That auch beſonnen zu Werke gegangen iſt, indem er die ver⸗ 
rätheriſche Mütze von ihm aus der Hand des Wachtmeiſters nahm 
und dann ruhigen Schrittes nicht direkt, ſondern auf Umwegen 
nach ſeinem Hauſe gegangen iſt, um, wenn er etwa unterwegs an⸗ 
getroffen wird, nicht mit dem Mordfalle in Verbindung gebracht 
zu werden. Als er nach Hauſe gekommen war, nahm er die ver⸗ 
brennbaren Theile des Gewehrs und verbrannte ſie, während er 
die übrigen Theile unters Scheunendach geſteckt hat. Der erſte 
Vertheidiger, Rechtsanwalt Schulz, führt des Längeren aus, 
daß hier keineswegs auf Ueberlegung zu erkennen 
fet, da der Angeklagte nach dem Erſcheinen des 
Marſchner ihn 20 bis 30 Mal gebeten habe, ihn, den bisher unbe⸗ 
ſcholtenen Menſchen nicht anzuzeigen, und daß er erſt, nachdem der 


wißt Ihr, was ich will! rief mit einem ſchmerzlichen Aufſchre 
der junge Menſch, dem jetzt die zurückgedrängten Thränen aus 
den Augen ſtürzten und der flehend die gefaltenen Hände ihr 
entgegenſtreckte. 
„Peltzer!?“ rief Klara, und keines Wortes mächtig ſtarrte 
ſie auf den Bittenden. 
(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


ds Geng n f. Traberkönigin. (Mit — — Feuilleton. 
er ond 


Schluß.) — Feuilleton. 
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en war, ihn zu tödten, daraus, daß er noch in knieender 
tellung den Schuß abgegeben hat, will der Vertbeidiger zu dem 
Schluß kommen, daß er in gereizter Stimmung, im Affekt, geſchoſſen 
babe, und abgejeben hiervon ſchon deshalb von einer Ueberlegung 
nicht die Rede ſein könne, weil dem Angeklagten hierzu nur ein 
Zeitraum von etwa einer Minute zur Verfügung ſtand. Rechts⸗ 
anwalt Kutzner als zweiter Vertheidiger ſchloß . im Allgemeinen 
den Ausführungen des erſten Vertheidigers an und ſuchte noch an der 
. juriſtiſcher Werke den Ausdruck „Ueberlegung“ zu definiren. 

ach einigen Auseinanderſetzungen zwiſchen dem Staatsanwal! 
und den Vertheidigern wurden die Plaidovers geſchloſſen. Hierauf 
ing der Vorſitzende, Landgerichts⸗Direktor Sperling, zur Rechts⸗ 
— der Geſchworenen über, bei der es ſich in erſter Reihe 
um die Erklärung der Begriffe „Vorſatz“ und „Ueberlegung“, und 
dann um die nähere Definition der einzelnen Theile des erwähnten 
§ 214 handelte. Nach erfolgter Rechtsbelehrung zogen ſich die 
Geſchworenen zu einer halbſtündigen Berathung über folgende 
Schuldfragen zurück: 1. Iſt der Angeklagte ſchuldig, vorſätzlich einen 
Menſchen getödtet und dieſe That mit Ueberlegung ausgeführt zu 
haben? 2. Iſt der Angeklagte ſchuldig, um ein bei Unternehmung 
reſp. Ausführung einer ſtrafbaren Handlung derſelben entgegen⸗ 
getretenes Hinderniß beſeitigt, oder um ſich der Ergreifung auf 
friſcher That zu entziehen, vorſätzlich einen Menſchen getödtet zu 
haben? Unter der größten Spannung Aller verkündete der Ob⸗ 
mann den Spruch der Geſchworenen dahin, daß ſie die erſte Frage 
bejahen mit Verneinung der Ueberlegung und die zweite Frage 
vollſtändig bejahen. 1 nahm Staatsanwalt Tſchirch das 
Wort zur Stellung ſeines Strafantrages auf lebenslängliches 
Face Die Vertheidiger baten aber, in Anbetracht der Unbe⸗ 
choltenheit des Angeklagten, ſeines umfangreichen Geſtändniſſes 
und ſeines geſammten Verhaltens nach der That auf eine zeitliche 
Strafe zu erkennen. Der Gerichtshof zog ſich zurück und ließ 
nach längerer Berathung den Beſchluß deſſelben durch den Vor⸗ 
ſitzenden dahin verkündigen, daß der Angeklagte Gruſzka, wie be⸗ 
reits telegraphiſch berichtet, zu fünfzehn Jahren Zuchthaus 
und in die Koſten des Verfahrens verurtheilt ſei. Mit ſichtlicher 
Erregung nahm er das Urtheil entgegen, wie er auch zu Beginn 
der Verhandlung in Weinen ausgebrochen war. Die Verhandlung 
wurde bei Vernehmung des Angeklagten und des einen Zeugen 
durch einen Dolmetſcher in polnischer Sprache geführt. wäh⸗ 
nenswerth iſt noch, daß, wie ſich aus der Verhandlung ergab, 
Grufzka, bevor er zur Beichte ging, der Wittwe des erſchoſſenen 
Marſchner einen reumüthigen Brief geſchrieben habe, in dem er 
Kate „Er hätte eher den Tod als dieſes Vorkommniß erwartet.“ 
n ſeine Eltern ſchrieb er am Weihnachten aus der Unterſuchungs⸗ 
haft einen rührenden Brief, in welchem er ſeiner tiefen Reue 
Ausdruck gab und in welchem er voller Verzweiflung ſagt: „Wenn 
Gott einen ſtrafen will, ſo nimmt er ihm den Verſtand.“ 


Kleinere militäriſche Mittheilungen. 
(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.) 

m In Frankreich werden in dieſem Jahre die 
Truppentheile des ſtehenden Heeres keine großen 
Herbſtübungen abhalten, ſondern nur Garniſon⸗ 
übungen. Dagegen ſollen im kommenden Sommer und 
Herbſt zur Vornahme größerer Uebungen Reſerve⸗ 
Armeekorps mit ihren Stäben und allem Zubehör auf⸗ 
eſtellt werden. In Zukunft ſollen dieſe großen Reſerve⸗ 

ebungen alle zwei Jahre ſtattfinden, in den Zwiſchenjahren 
halten die Truppen des ſtehenden Heeres die großen Herbſt⸗ 
übungen ab. Das ſtehende Heer und die Reſerve⸗Truppen⸗ 
theile wechſeln alſo Jahr um Jahr ab. Die diesjährigen 
Reſerveregimenter werden theils Garniſonübungen ausführen, 
theils in der Brigade, der Diviſion oder im Armeekorps üben. 
oe Armeekorps würden in Amiens und Rouen aufgeſtellt 
werden. 


= Um 4. d. Mts. iſt in Polniſch⸗Neukirch der Generallieute⸗ 
nant z. D. Oskar Graf v. Strachwitz im Alter von 70 Jahren 
verſtorben, der der preußiſchen Kavallerie von 1840 bis 1883 
angehört hat. Von ſeinem Dienſteintrit an ſtand er mehr als 
Hebe Jahre beim 6. Huſaren⸗Regiment, bei dem er auch den 
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eldzug gegen Oeſterreich als Eskadronchef mitmachte. Bei der 
rmee⸗Vermehrung im Herbſt 1866 kam er als etatsmäßiger 
Stabsoffizier in das neugebildete vierzehnte Huſaren⸗Regiment. 
Während des Krieges gegen Frankreich war er Abthetlungskom⸗ 
mandeur bei dem Munitionsfuhrpark der 3. Armee. Im Juli 
1871 wurde er an die Spitze des 21. Dragoner⸗Regiments in 
Bruchſal geſtellt, das er bis April 1879 führte, um dann Kom⸗ 
mandeur der 8. Kavalleriebrigade in Erfurt zu werden. In diefer 
Stellung wurde er am 3. Februar 1880 Generalmajor. Am 15. Mai 
1883 wurde er in Genehmigung ſeines Abſchiedsgeſuchs als General⸗ 

lieutenant zur Dispoſition geſtellt. 
— Am Sonntag Mittag iſt in Folge eines Herzſchlags der 


Oberſt 1 D. Petery in Görlitz geſtorben. Er war 1828 
in Berlin geboren, wo ſein Vater Bataillons⸗ Kommandeur im 
2. Garde⸗Regiment zu Fuß war. Von 1872 bis 1882 war er 


Kommandeur des 3. Poſenſchen Infanterie-Regiments Nr. 58 in 
Glogau. 


Vermiſchtes. 


T Aus der Reichshauptſtadt, 8 Febr. Die Photo⸗ 
1 des im Panama⸗ Skandal fo vielgenannten 
rton und der hinter ihm erlaſſene Steckbrief iſt von der Pariſer 
Polizeipräfektur dem Berliner Polizeipräſidium überſandt worden, 
da es nicht unmöglich ſei, daß Arton, der ſich zuletzt in Rumänien 
me, dem falſchen Namen Debenheim und Ratbun aufgehalten hat, 
Nis un berühre. Emil Arton iſt in Straßburg geboren, er bat in 
SR o de Janeiro für Frankreich optirt und iſt jetzt 43 Jahre alt. 
e Steckbrief iſt er von kleiner, ſtarker Statur, hat kurzge⸗ 
— g bez blondes Haar und blonden Bart. Zur Laſt wird Hr 
geleg Die Gefen ankerott und Fälſchung.“ 
if 2 ellſchaft für Verbreitung von Volksbildung 
veranſta e Didunngvart Erhebungen darüber, inwieweit die 
deutſchen * 8, Gewerbe-, Handwerker⸗ dc. Vereine aus 
Stifter icht ermächtniſſen Unterſtützungen für ihre Bildungs: 
und Unterrichtsveranſtaltungen beziehen. Das Ergebniß der Auf- 
nahme dürfte für 5 weiteiten Kreiſe von Intereſſe ſein, da es 
barthun wird, in welchem Umfange Stiftungen und Vermächtniſſe 
für das freiwillige Fortbildungsweſen in Deutschland überhaupt 
vorhanden ſind. Gleichzeitig fordert die Geſellſchaft die circa 900 
5 angebörigen Vereine auf, Berkcht darüber zu erſtatten, welche 
eranſtaltungen von den Vereinen unterhalten bezw. unterſtützt 
werden oder zur Be am dringendſten der Förderung bedürfen. 
Ueber beide Gegenſtände wird die XXIII. Generalverſammlung der 
Geſellſchaft, die Ende Mat d. Is. in Weimar ftattfinden wird, 
öffentlich verhandeln. 3 
T Die Vorbereitungen für die Opern⸗Muſterauffüh⸗ 
welche im nächſten Sommer im Hofthegter zu Gotha 
attfinden ſollen, find im beiten Gange. Zur Aufführung find vor⸗ 
ufig beſtimmt: Spohr's „Fauft“, Cherubint's Oper „Lodoiska“ 
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einen Preis von 5000 M. ausgeſetzt hat, 


1 über den indeß eine Be⸗ 
ſtimmung bis jetzt noch nicht getroffen iſt. Außerdem kommt noch 
eine vierte Oper zur Aufführung. Jeder der vier Opernabende 
ſoll wiederholt werden. Vier Kapellmeiſter werden, wie man hört, 
am Dirigentenpulte ſtehen und zwar Generalmuſikdirektor Levi von 
München, Hofkapellmeiſter Jahn von Wien, Hofkapellmeiſter Schuch 
von Dresden und Hofkapellmeiſter Faltis von Gotha Unter den 
ausübenden Sängern befinden ſich hervorragende Kräfte, wie 
Greng von Wien, der in Bayreuth den Gurnemanz im „Parſifal“ 
geſungen hat. 

+ Der bekannte Meiſterflugſchütze Preuß aus Berlin 
hat mit ſeiner Kunſt auch in England große Triumphe gefeiert, 
worüber wir engliſchen Sportblättern folgende Schilderung ent- 
nehmen: Eine auserleſene Geſellſchaft von Schützen verſammelte 
ſich dieſer Tage auf beſondere Einladung auf einem Privatſchieß⸗ 
platz bei London, um einem Probeſchießen des Herrn Preuß bei⸗ 
zuwohnen, der ſeine Geſchicklichkeit im Schießen von Thontauben 
darthun wollte. Kapitän Fowler hatte Herrn Preuß in Berlin 
kennen gelernt und in die erwähnte Geſellſchaft eingeführt, zu der 
eine Reihe namhafter Sportsleute 8 Herr 
beim Schießen mit verſchiedenen Schwierigkeiten zu kämpfen. Der 
Erdboden war in Folge von Thauwetter erweicht und gewährte 
deshalb den Füßen ſchlechten Halt. Dazu wehte ein naßkalter 
Wind, und die an fi ſchlechte 1 noch ungünſtiger 
in Folge der ſtarken Bäume, die auf dem Terrain ſtanden. Unter 
dieſen Umſtänden war es umſomehr zu bewundern, wie Herr 
Preuß die ihm geſtellte Aufgabe löſte. Auf ſiebzehn Yards Ent⸗ 
fernung ſchoß er 100 Mal, und hatte unter dleſen 100 Schüſſen 
91 Treffer, darunter befanden ſich 17 Doubletten. Herr Preuß 
ſchoß mit einer Wincheſterbüchſe, mit der er bis dahin noch nicht 
geſchoſſen hatte. Die anweſenden Herren waren in hohem Grade 
entzückt über dieſe Schußleiſtung unter ſo ungünſtigen Umſtänden. 
N. den Zwiſchenpauſen ſchoſſen Mr. Fowler und Mr. Robbins; 
Meß Fowler hatte unter 100 Schüſſen 61, Mr. Robbins 64 

reffer. 

+ Zur Heine Denkmalsfrage ſchreibt der „Berliner B.⸗C.“: 
„Die Ablehnung der Aufſtellung des Heine⸗Denkmals im Hofgarten 
von Düſſeldorf ſeitens der dortigen ſtädtiſchen Behörden hat auch 
in hieſigen Künſtlerkreiſen eine große Mißſtimmung hervorgerufen. 
Das Verbot erſcheint übrigens um ſo unbegreiflicher, wenn man 
ſich vergegenwärtigt, daß vor der Ausführung des Entwurfs von 
Profeſſor Herter dem Komitee die Zuſicherung gemacht worden 
war, daß der Aufſtellung keine Schwierigkeiten entgegenſtänden. 
In kurzer Zeit geht übrigens das Denkmal ſeiner Vollendung ent⸗ 
gegen; es ſtellt den Dichter in einer lebensgroßen Büſte auf einem 
Granitſockel, umgeben von allegoriſchen Figuren, der Poeſie und 
Satire, dar. Einige Herren vom Komitee, 
Aweiler und Juſtizrath Blöhm in Düſſeldorf, haben Profeſſor 
Herter beauftragt, für das Denkmal einen neuen Aufſtellungsplatz 
vorzuſchlagen. In Betracht können nur Rheinſtädte wie Bonn 
oder Koblenz kommen, da der Charakter des Denkmals einen ge⸗ 
birgigen Hintergrund nicht verträgt. Die Geſammtkoſten ſtellen Ha 
auf 40000 M. Beſonders geeignet erſcheint Bonn, wenn gleich 
nicht gi leugnen iſt, daß wegen der Nähe des Loreleyfelſens auch 
auch Koblenz viel für ſich hat.“ Veelleicht intereſſirt unſere Leſer 
ein Wort Georg Horwegh's, das dieſer im „Züricher Intelligenz: 
Blatt“ ſchrieb, als feine prächtigen Gedichte an Heine 1863 dort 
erſchienen: „Erſt wenn zu den vielen Denkmalen auch das von 
Heinrich Heine ſich geſellt, wird der Deutſche jagen dürfen: Ich 
bin kein Philiſter mehr'.“ 
Die altehrwürdige Pleißenburg in Leipzig, eins der 
älteſten Gebäude Leipzigs, ſoll niedergeriſſen werden, um Neubauten 
Platz zu machen. Der Magiſtrat hat mit der Regierung verein⸗ 
bart, dem Fiskus das Gebäude abzukaufen, um den durch die 
Pleißenburg bisher ſtark gehemmten Verkehr zwiſchen dem Innern 
der Stadt und der weſtlichen und ſüdweſtlichen Vorſtadt zu er⸗ 
leichtern; es iſt nur noch die Zuſtimmung des Stadtverordneten⸗ 
Kollegiums und des Landtags nöthig. Die Stadt verpflichtet ſich, 
der Kriegsverwaltung einen Bauplaß auf der Möckerner Flur zum 
Bau einer Kaſerne herzugeben, für die Pleißenburg 4150 000 M. 
zu entrichten, und zwar derart, daß die Stadt davon 2 500 000 M. 
zur . der neuen Kaſernen für das bisher in der Pleißen⸗ 
burg untergebrachte Infanterie⸗Regiment ſowie für ein Regiment 
Kavallerie verwendet und die übrigen 1 650 000 M. bis zum 
1. Oktober 1898 abträgt. Die neuen Kaſernen muß die Stadt bis 
Oſtern 1895 der Militärxverwaltung fertig übergeben. Die Grund⸗ 


nutzt wird, in zwei großen Baublocks verkauft werden. Zu bedauern 
iſt lediglich, daß die Stadt durch Niederreißung der Pleißenburg 
um eines der ihr bisher noch erhalten gebliebenen alten geſchicht⸗ 


lichen Denkmäler ärmer wird; nur der alte Schloßthurm wird 
möglicherweiſe vor der Zerſtörung bewahrt bleiben. Das jetzige 
Schloß Pleißenburg entſtammt dem Jahre 1549. Die ältere 


Pleißenburg, welche etw is ſüdlicher als die jetzige lag, ward nach 
dem Jahre 1217 vom Markgrafen Dietrich erbaut und von deſſen 
Nachfolger immer mehr befeſtigt, aber in der vom Kurfürſten 
open Friedrich dem Großmüthigen unternommenen fruchtloſen 
elagerung der Stadt 1547 derart zerſchoſſen, daß Kurfürſt Moritz 
1548 die alte Burg gänzlich niederreißen ließ. Den Bau des neuen 
Schloſſes, deſſen Tage nun gleichfalls gezählt ſind, nach dem 
Muſter des Caſtells Fr Mailand übertrug Kurfürſt Moritz dem 
damals berühmten ben Fa Baumeiſter Hieronymus Lotter, der 
1549 den Grund zu dem Bau legte und 1551 den äußeren Bau 
vollendete; der innere Ausbau, der noch über 300 000 M koſtete, 
erfolgte indeß erſt 1557 unter dem Kurfürſten Auguſt. Der erſte 
Kommandant des neuen Schloſſes war der vom Kaiſer in die Acht 
erklärte Oberſt Baron v. Heydeck, 1551, letzter Kommandant 1661 
Generalmajor v. Arnim, ſeitdem bis 1757 war die Stelle mit dem 
Gouvernement der Stadt Leipzig verbunden. Das Schloß ward 
im dreißigjährigen Kriege dreimal, 1631⸗durch den kafſexlichen Ge⸗ 
neral Tilly, dann 1633 durch Holk und zuletzt 1642 belagert. Im 
vorigen Jahrhundert nahmen es 1706 die Schweden und 1740 und 
1756 die Preußen ohne Schwertſtreich ein. In einem Seitenflügel 
des Schloſſes befand ſich von 1764 bis vor kurzem die durch Oeſer 
berühmt gewordene Maler⸗Akademie. In der letzten Zeit diente 
die Pleißenburg faſt nur noch zu Kaſernen⸗ und Magazinzwecken. 
Ebe das neunzehnte Jahrhundert zu Ende iſt, wird nun wohl eine 
Reihe neuer Bauten ihre Stelle einnehmen und höchſtens noch der 
hochragende Thurm als einziger, ſtummberedter Zeuge von der 
entſchwundenen Pracht des alten Schloſſes Kunde geben. 


+ Zur Geſchichte der Inka. Aus Göttingen ſchreibt man 
der „Frkf. Ztg.“: In der hieſigen Univerſitätsbibliothek iſt kürzlich 
eine ſehr werthvolle Handſchrift 179 worden. Es iſt die 
von dem Spanier Pedro Sarmiento de Gamboa im Jahre 1572 
verfaßte Geſchichte der Inka von Peru, und zwar iſt es nicht etwa 
eine Abſchrift, ſondern das Original des Verfaſſers. Die Hand⸗ 
ſchrift iſt 1785 für unſere Bibliothek aus dem Nachlaſſe des 1775 
verſtorbenen Univerſitätsbibliothekars Abraham Gronow zu Leiden 
erworben worden. 

+ Seltiame Sitte bei Zwangsverſteigerungen. In Italien 
und im größten Theile Frankreichs herrſcht bei gerichtlichen Zwangs⸗ 
verſteigerungen von Immobilien eine eigenthümliche Sitte, die mit 
den in Bremen noch gebräuchlichen Verſteigerungen bei brennender 
Kerze Aehnlichkeit hat. Vor dem Gerichtspräſidenten ſteht ein 
Tiſch, in deſſen Rand eine Anzahl — gewöhnlich zwanzig — kleine 
Löcher gebohrt ſind. In der Mitte des Tiſches liegt eine Schachtel 
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fläche der Pleißenburg ſoll, ſoweit ſie nicht zu enden. Ach be⸗ 1.00 
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öcher; wenn es ausgebrannt iſt, zündet er ein 
zweites Streichholz an, das er in ein anderes Loch eſteckt hat; iſt 
dieſes erloſchen ein drittes Wenn das dritte zu Ende gebrannt 
iſt, ohne daß ein höheres Angebot gemacht wurde, ſo fällt der Ver⸗ 
ſteigerungsgegenſtand dem Meiſtbietenden zu. Hat aber Jemand 
aus dem Publikum vor dem Erlöſchen des dritten Streichholzes den 
erſten Bieter überboten, ſo gilt das Streichholz, während deſſen 
Brennen er ſein Gebot gemacht hat, als ſein erſtes, nach welchem 
dann noch ebenfalls zwei andere angezündet werden. Dieſer 
Gebrauch, der den Zweck hat, völlige Unparteilichkeit zu ſchaffen, 
wird ſeit mehreren Jahren auch in Algerien geübt und fit vor 
Kurzem auch in Tuneſien eingeführt. 


Tandwirthſchaſtliches. 

Zum Stand der Winterſaaten in 
Rußland. Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt: Die im Januar 
herrſchende große Kälte ſcheint den Winterſaaten in Rußland 
einen merklichen Schaden zugefügt zu haben, 
da faſt überall eine genügende Schneedecke die Felder be⸗ 
deckte. Beſonders günſtig lauten die Nachrichten aus dem 
Südweſtgebiet. 


Handel und Verkehr. 

* Auswärtige Konkurſe. Schuhmachermeiſter Bernhard 
Ebbing, Achim. Kaufmann Friedr. Georg Auguſt Landherr, 
Altona. — Kaufmann Jul. Louis Eberhard Landsberger, Bremen. 
— Otto Händler, Kaſſel. — Kaufmann Karl Schwalb, Frankfurt 
a. M. — Maurermeiſter Wilh. Jacoby, Harburg. — Kaufmann 
Louis Lepehne, Labiau. Kaufmann Fritz Billin, Naanit. 
— Wollgarnhändler Joh. Horchemer, Trier. — Kaufmann Ernſt 
Fabre Haß 5 „G. . — 7 S. Mendel Kl. 

abrze (A.⸗G. Zabrze). — Kaufmann Franz w. Hieronymus 
öbel, Alsbach (A.⸗G. Zwingenberg). © - 


— 
Marktberichte. 

** Breslau, 9. Febr., 9 Uhr Vorm. [Privatbericht.] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war mäßig, die 
Stimmung ruhiger und Preiſe unverändert. 

Weizen ruhig, per 100 Kilogr. weißer 14.00 — 14,70 15,20 
Mk., gelber 13,40 —14,20— 15,10 M. feinfter über Notiz. — Roggen 
ruhig, bezahlt wurde per 100 Kilogr. netto 12,10 bis 13,10 bis 
30 M. — Gerſte ſchwache Kaufluſt, p. 100 Kar. 11,80 bis 12,50 


bis 13.60 bis 15,00 Mark. — Haller ruhig, per 100 Kilo⸗ 
gramm 12,30 bis 12,90 bis 1350 Mark. — Mais ſchwach 
gefragt, per 100 Kilogr 11.75—12,00 Mark. — Erbſen ohne 


Aenderung, Kocherbſen per 100 Kilogr. 13 00 bis 14,00 bis 15,00 
Mark, Viktor ig⸗ ruhig, 16,00— 17,00 bis 18.07 M., Futter⸗ 
erbſen 12,25 bis 12.50 Mark. — Bohnen ohne Umſatz, 
o. 100 Kilogramm 13,50—14.0) M. Lupinen ruhig, per 
100 Kilogramm gelbe 9,00 — 10,00 —11,50 M., blaue 8,00—9,00 bis 
10,50 Mt. Wicker ſchwach gefragt, per 100 Kar. 12,00 13.00 M. 
— Oelſaaten ſchwach zugeführt. — Schlaglein feſt, per 100 
Kilogramm netto 20,00 bis 22,00 bis 23,00 M. Winter⸗ 
raps unv., per 100 Kilogr. 20.50 —21 75—2275 Mk. — Winter⸗ 
rübſen per 100 Kilogr. 20,25 21,50 21,80 M. — 35 0 
ſamen per 100 Kilogramm 17,00 bis 18,00 bis 19,00 5 
Rapskuchen feſt, ver 100 Kilogramm, ſchleſiſche 13,25—14.00 
M., fremde 13,00 dis 13,50 M einkuchen feſt, per 
00 Kilogramm ſchleſiſche 16.00 — 16,5) M., fremde 14,75 vis 15,40 
M Paimkernkuchen fell. per 100 Kilogr 12,50—13,00 M. 
Kleeſamen ohne Aender., rother unverändert, per 50 Kilogr. 
52 bis 60 bis 63 bis 65 Mark, weißer per 50 Kilogramm 
40 bis 50 bis 60-70-81 M., hochfein über Notiz. — Sch we⸗ 
diſcher Kleeſamen ruhig, per 50 Kilogramm 50—60—70 
M., feinſter über Nottz — Tannen ⸗Kleeſamen nur in feinſten 
Qualitäten geſucht, per 50 Kilogr. 40—50—60—62 Thymo⸗ 
thee feſt, per 50 Klar. 17—20—24—25—28 M. Mehl! ruhig, 
100 Kilogr. inkl. Sack Brutto Weizenmehl 00 22,50 23,00 Ma 
Roggenmehl 00 21,50 —22,00 M., Roggen⸗Hausbacken 20,50—21,00 
M. Roggenfuttermehl per 100 Kilogramm 9,00 9.40 M. — 
Welzenfleit knapp, per 100 Kilo 8,20-8,40 Pe. — Kartoffeln 
8 Pe en vro Ztr. 1.20—1,40 M. Brennkartoffeln 
} 1 ark. 


e e ee 
Berlin, 9 Februar. Schluft⸗Kurſe. t nd 
Weizen pr. April⸗ Mat! 155 50 154 70 
do. Juni⸗Juli f . 157 75 157 20 
Roggen pr. April⸗Mat 139 — 138 50 
do. Juni⸗Juli 140 50 140 50 
Spiritus, (Nach amtlichen Nottrungen) vate 
do. 70er lolo 5 33 40 33 60 
do. 7oer r.⸗März 82 40 82 5) 
do. 70er April⸗Mal 23 30 33 40 
do. 76er Mai⸗Juni 33 60 33 70 
do. 70er Juni⸗Juli 34 0 34 30 
do. 79er Aug.⸗Sept 35 — 35 10 
do. 60er eto . 8 32 52 90 53 10 
. W 8 
Di.3% Reichs⸗Anl. 87 10] 87 Poln. 5% Bldbri. 67 — 66 80 
Konſolid. 4), Anl. 107 70/107 70 do. Liquid. fbr. 64 80 20 
do. 34% „ 101 — 101 — Ungar. 4% Goldr. 96 80 96 70 
Bol. 3% Blanbbrf. 10 410 30) de. 8% Papferr. 86 29 85 80 
Bol. 33% do. 97 90 98 —I Deftr. „Akt. E. 174 90174 50 
Po. Rentenbrieſe 103 25 103 Lombarden = 44 20 44 10 
Bol. Brov.Oblig. 96 6)! 96 8] Disk-Kommandit s 188 901187 28 
Oeſterr. Banknoten 168 85 168 7 
do. Silberrente 82 90 82 90 Jondsſtimmung 
Ruf. Banknoten 211 35 209 70 feſt 
R. 4% Bodk.Pfdbr. 100 90 100 9 
Oſpr. Södb. E. S A. 74 N 74 59; Schwarzkopf 238 — 235 50 
Dann, Sud wis dt 59.115 10'dortn. St lr L. A 6 2 59 90 


Martenb. Mlaw.dto 65 20 64 70, Gelſentirch. Kohlen 147 201147 — 
Griechiſch 1% Goldr. 47 40 47 50[Inowrazl. Steinſalz 43 75 43 5) 
. Rente 92 40 92 3 Ultimo: 

exikaner A. 1830. 80 10 80 — t. Mittelm. E. St. A. 99 10/98 80 
Ruſſagtonſanl 1880 97 6 97 50] Schweizer Zentr. 117 700118 10 
do.zw Orient. Anl. 67 40 67 50 W tener 190 2 189 2 


Vol. Sorſtzubr. B. —— -1 
b rſe: Kredit 176 —, Distonto⸗Kommandit 189 —, 


1 
Ruſſiſche Noten 211 25. 


Briefkafen. 
R. S. Deutſchlands Friedenspräſenzſtärke beträgt jetzt 486,983 
Mann und 20 524 Offiziere. f 


2 Amtliche Anzeigen. WA 


Sundelsregiiter. 


In unſerem Firmenregiſter iſt 
unter Nr. 2515 zufolge Ver⸗ 
fügung vom heutigen Tage die 
Firma F. Biskupski zu Poſen 
und als deren Inhaber der 
Kaufmann Franz Biskupski da⸗ 
ſelbſt eingetragen worden. 

Zugleich iſt in unſecem Re⸗ 
giſter zur Eintragung der Aus⸗ 
ſchließung oder Aufhebung der 
ehelichen Gütergemeinſchaft unter 
Nr. 874 eingetragen worden, daß 
der Kaufmann Franz Biskupski 
zu Poſen — Inhaber der Firma 
F. Biskupski daſelbſt, Nx. 2515 
des Firmenregiſters, — für ſeine 
Ehe mit Clementine geb. Gru⸗ 
szczyfiska durch Vertrag vom 
19 November 1892 die Gemein⸗ 
ſchaft der Güter und des Er⸗ 
werbes mit der Maßgabe aus⸗ 
eſchloſſen hat, daß das einge⸗ 
5 Vermögen ſeiner Ehe⸗ 
frau die Natur des Vorbchalte⸗ 
nen haben ſoll. 1727 

Poſen, den 4. Februar 1893. 

Königliches Amtsgericht, 

Abtheilung IV. 


Das Verfahren der Zwangs⸗ 
verſteigerung des im Grundbuche 
von Neukramzig Band J Blatt 16 
auf den Namen der Wojciech 
und Gertrud Eckert'ſchen Ehe⸗ 


leute eingetragenen, im Kreiſe 
Bomſt belegenen Grundſtücks 
wird aufgehoben. 1705 


Bentichen, den 7. Febr., 1893 
Königl. Amtsgericht. 


Freitag, den 10. Febr., werde ich 
a) um 11 Uhr Vormittags in der 
Pfandkammer Wilhelmſtr. 32 

1 Handwagen, 24 P. Holzpan⸗ 
inen, 100 Peitſchenriemen, 1 
Kopirpreſſe, 1 Schreibpult, 3 
gold. Kapſeln, 13 gold. Herren⸗ 
und Tamenuhrketten, Möbel 
und verſchiedene andere Sachen; 
b) 1 Korkenmaſchine, 1 Bierfüll- 
maſchine, diverſe leere Kiſten 
und 1125 Flaſchen Grätzerbier 
zwangsweiſe verſteigern. 1733 
Sikorski, 
Gerichtsvollzieher. 


reitag, den 10. Febr., 4 Uhr 
Nane, werde ich in Wilda (Ver⸗ 


ſammlung im Fiereck'ſchen Lokal) 


1 Negulator, Möbel und 
berſchiedene Leſehücher 


zwangsweiſe verſteigern. 1734 
Sikorski, Gerichtsvollzieher. 


Am Montag, den 13. Februar 
1893, Mittogs 12 Uhr, werde ich 
auf dem Marktplatze in Pudewitz 


einen eleganten Halb⸗ 


verdeckwagen m. Patent⸗ 
axen 
zwangsweiſe verſteigern. 1708 
Schriever, 


Gerichtsvollzieher, Pudewitz. 
Reg.⸗Bez. Poſen. 
Oberförſterei Waiee. 

Sonnabend, den 18. Febr. cr. 
kommen im Schmidt'ſchen Gaſt⸗ 
hauſe zu Klein⸗Krebbel Vor⸗ 
mittags 10 Uhr ‚1712 
1145 Stück Kiefernbauhölzer 

mit ca. 800 Im. 
aus dem 9 Klm. von Birnbaum 
belegenen Schutzbezirk Schlangen⸗ 
lug .— 44 zur öffentlichen 
Verſteigerung. 
Klein⸗Krebbel, Poſt Waice 
in Poſen, den 8. Febr. 1893. 
Der Oberförkter 
Backmann. 


Wegen Krankheit will ich 
mein Geſchäft, das ſchon 40 Jahre 
beſteht, auch zu allerlei Geſchäfts⸗ 
artikeln ſich eignet, verpachten. 
Die Lage iſt ſchön. Näheres bei 

T. Wdowieka, 
1618 Wreſchen. 


Ein altrenommirtes, feines 


Confitüren⸗Geſchäft 


in einer größeren Stadt der Pro⸗ 


vinz Poſen iſt wegen Kränklich⸗ 


keit des Beſitzers zu verkaufen. 


an die ped. d. 
Aufſchiſt . G. 1 


Reflektanten belieben ihre Adreffe | offerirt Wiederverkäufern zu 
tg. mit der Fabrikpreiſen 


595 
Kucoiph (hit . d e ðᷣͤ d E 


einzuſend. 


Sänger 


brauchen zur Vermeidung und zur Be- 

ſeiligung von Indispoſtlionen Fay's 
üchte Sodener Mineral⸗ 

Paſtillen. 


Kleine Urſachen 
Große Wirkungen! f 


Aus N: Indisposition kann völliger Stimm⸗ 

verluſt, 
aus andauernder Heiserkeit können oft ſchwere 

Halsleiden entſtehen 
und Husten deutet nicht ſelten auf ſchwere Bruſt⸗ 

leiden hin. N e 

Wer alſo eine auch nur leiſe Indispoſition 
ſpürt, wer heiſer ſpricht oder huſtet, der denke 
ſofort an Abhilfe und gebrauche 


FA T's ächte 


Sodener Mineral⸗Paſtillen! 


groͤßl⸗ 
np] 


die 


an S aug 


Paſtillen 
ph eee eee 1 
Int moypory ze Yang eee 129 


Prediger 


finden durch Fay's ächte Sodener 


Mineral 


12005 


RE WA WDR 


mögliche Erleichlerung in ihrem Berufe. 


Au 


Man achte beim Einkauf darauf, daß jede Schachtel 
die Bezeichnung „Fau's Achte Sodener Mineral 
Paſtillen“ und den Namenszug „Ph. Herm. Bay“ 
trägt. Außerdem muß jede ächte Schachtel mit einer 
blauen ovalen Verſchlußmarke verſehen ſein. 


Fay's ächte Sodener Mineral⸗Paſtillen ſind 
in allen Apotheken, Droguerien, Mineralwaſſerhandlg.ꝛc. 
zum Preiſe von 85 Pfg. per Schachtel erhältlich. 


Für Rechts-Anwälte 
find Jay's ächte Sodener Mi- 
neral⸗Paſtillen direkt unenlbehrlich, 
da fe hebend auf die Slimmbänder 
wirken und auf das Sprachorgan den 
wohllhuenollen Einſinß üben. 


| 
——ů 1111 U — — 


Karlsbader Mineral-Bier 


Dr. Erich Korn’s Diätetisches Tafelbier für 
Magen-, Gallen-, Leber-, Gicht-, Nieren-Leidende, 
für Fettleibige u. Hartleibige, 
Zuckerkranken von Aerzten sehr empfohlen. 
pro Flasche M. 0,50 in den Verkaufsstellen: 


In Posen bei In Gostyn bei F. Szabajski. In Obersitzko bei M. D. Ritze- 
J. Schmalz, Friedrichstr. 25. „Grätz bei Fritz Zweiger. woller. 
Max Pursch, Theaterstr. 4. | „Jarotschin bei J. Oschinski. „ Ostrowo bei H. Gutsche. 
Franz Wallaschek, Breslauer- | „Inowrazlaw bei E. Pietsch- „Pinne bei G. Munter. 
„Pleschen bei S. Pawlowski. 
„Pudewitz bei G. Spiegel. 
„Punitz bei A. Rajewski. 
„Rawitsch bei M. Ansbach. 
„Samter bei WI. & M. Ma- 
tuszewski. 
„Schildberg bei E. Ogroske. 
„ Sehmiegel bei II. Hentschel. 
„Scohrimm bei M. Unger. 
„Schroda bei Sigismund 
Hüttner. 


strasse 9. 
J. Radomski, Wallischei 35. 


8 
2. 
8 
2 
E Th. Kuzmink, Fischerei. 
ö 
* 
25 
11 


mann. 
„ Kempen bei Klemens Brunsz. 
„ Kobylin in Futter’s Hotel 
„Koschmin bei N. Fraenkel. 
„Kosten bei J. Gratkowski. 
„Krotoschin bei Carl Kohser. 
„ Meserite bei Hermann 
Reichert. 
„Lissa bei Benno Fraenkel. 
„ Miloslaw bei A Rosochowicz. 
„Neustadt b. P. bei W. Hem- 


Stanislaus Murkowski, Lange- 
strasse 3. 

K Makowski, Wronkerplatz. 
Paul Giese, Halbdorfstr. 12. 
In Birnbaum bei Georg Scholz. 
„ Bojanowo b. Richard Matton. 
„ Borek bei Stanistaw Sa- 


jaczek. 
„Buk bei Wolff Graetz. 


merling. „Tremessen bei N. Goetz. 
„Czempin bei Herrmann Stock. | „ Neutomischel bei Ernst „Thorn bei S. Simon, Elisa- 
„Exin bei Herrmann Meyer. Tepper. bethstrasse. 
„Filehne in Almus IIotel. „Nakel bei S. Baschwitz. „Wronke bei Otto Gegen- 
„Gnesen bei A. Bonin mantel. e 


General-Bureau in Berlin SW., Zimmerstr. 24. 
SOSHHIHSIEIZZSLLIHTHBHIEHETIBH 


Friſche Eier“ 


zu äußerſt billigem Preiſe empfiehlt 


B. Opieszyüski, Jesuitenstr. 2. 
GAGAO-VERO, 


im entölter, leicht lösliener 
a| > Cacao. 
2 in Pulver- u. Würfelform. 


J. Paul Liebe, Dresden. 


- Kugeln als Malzextrakt-Schaum; 
öst Maltin, wohlſchmeckendes Hustenmittel, 

das, beim Genuß Wärme entfaltend, den Schleim 
mit Energie löſt und, von Zucker frei, die Verdauung 
nicht stört. Doſen zu 120 cbe 30 Pf., Gläſer à 1,5 
Liter 2,50 Mk. in den Apotheken. 91 


Tager: Brandenburgs 


BHARTWIG & VOGEL 


Dresden 


Bu haben in den meisten durch 
unſere Plakate kenntlichen Apo⸗ 
theken, Konditoreien, Kolo⸗ 
nialwaaren⸗, Delikateßz⸗ 
Drogen⸗ u. Spezialgeſchäften. 


Fun, un) Nutholz 


Eiſenkonſtruktion für Bauten. 


Complette Stalleinrichtungen für Pferde, Rindvieh⸗ und 
Schweineſtälle, ſowie für alle anderen Gebäude, führen wir als 
Spezialität ſeit 1866 aufs billigſte und ſolideſte aus. Seichmene 


ſtatiſche Berechnungen und Anſchläge gratis. 
Außerdem liefern wir: 


ſchmiedeeiſerne und gußeiſerne Fenſter in jeder beliebigen Größe 
und Form, maſchinelle Anlagen, Trans miſſionen ꝛc. ꝛc. 


Träger, Eiſenbahnſchienen zu Bauzwecken. Feuerfeſten 


Bent Do Sieroslaw 5 Guß zu Feuerungs⸗Anlagen. Bau⸗, Stahl⸗ und Hartguß. 
nn Eiſenhüttenwerk Tschirndorf i. Ndr.-Schl. 
van Houten’s Cacao . 


Gebrüder Glöckner. 


orig. 
15 


6 | Bentichen, kauft Kartoffeln 


Genietete Fiſchbauchträger für Eiskeller⸗Wellblecharbeiten, 


op 


FLEISCH-EXTRAC 


. 
‚Tr nr 2 » 


* 

VDS 
N Mace ht 
ELIA e 
wenn jeder Topf 
den Namenszug 


in blauer Farbe trägt. 


(Dr. Warschauer’s Wasserheil- u. Kuranstalt 


Vorzügt im Soolbad Inowrazlaw. Masse 


Einrichtungen Preise 


Pr Narr 2 aller Art, Folgen von Verlet „ch u 
Für Nervenleiden ZA NN 


XXX. Internation. Maſchinenmarkt. 


Der Breslauer landwirthſchaftliche Verein veranſtaltet nach 
neun und zwanzigjährigen günſtigen Erfolgen wiederum und zwar 


am 15. Juni 1893 und folgende Tage 
in Breslau eine Ausſtellung und einen 
Markt von Land-, Forſt⸗ und Hauswirth⸗ 

ſchaftlichen Maſchinen und Geräthen. 


Programme und jede etwaige gewünſchte Auskunft ertheilt die 
Maſchinen⸗Ausſtellungs⸗ und Markt⸗Kommiſſion zu Breslau, 
Matthiasplatz 6; an dieſelbe ſind die Anmeldungen bis ſpäteſtens 
ultimo März zu richten. 

Verſpätete Anmeldungen finden keine Berückſichtigung. 

Breslau, Januar 1893. 679 
Der Vorſtand des Breslauer landwirthſchaftl. Vereins. 
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In unſerem Verlage erſchien: 


Epangeliſche Lebenszeugen 


des 


Poſener Landes 


aus alter und neuer Zeit. 
Von 
Adolf Henſchel, 


evang. Pfarrer in Zduny. 
31 Bogen 8e. Preis hroſchirt M. 5,50 (früher 7,50 N.) 


Die ſchweren Kämpfe, welche die evangeliſche 
Glaubenslehre in der Oſtmark unſeres Vaterlandes zu 
beſtehen gehabt hat, werden an der Hand feſſelnd 
geſchriebener Biographien dem Auge des Leſers vor⸗ 
geführt. Von bedeutenden Gottesmännern, deren Leben 
und Wirken uns in dem Werke geſchildert werden, 
nennen wir hier nur: Johannes Laski, Georg Israel, 
Samuel Dombrowski, Valerius Herberger, Amos 
Comenius. In dieſer bis auf unſere Zeit fortgeführten 
Reihe von Lebensbildern finden wir eine höchſt inter⸗ 
eſſante Darſtellung der Entwickelung der evangeliſchen 
Kirche und des Wirkens ihrer bedeutendſten Diener 
in der Provinz Poſen. Allen Denen, die ſich für das 
evangeliſche Bekenntniß und ſeine Verbreitung inter⸗ 
eſſiren, ſei dieſes Buch zur Lektüre beſtens empfohlen. 


W. Decker & Co. (A. Röftel). 
N ' 


Aurach abr 
ielenzig 
braucht per Februar März 


1000 Wöpl. Kartoffeln 


und bittet um Offerten. 1111 
Die Stärkefabrik Bentſchen 


Hardt u. Tiedemann 


—ꝛůͤ— n 
| Nach langjähriger ärztlicher Praxis zum | 
Wohle für Leidende herausgegeben. 


Die Selbsthilfe, 
FFC TR 


treuer Rathgeber für alle Jene, bie 
durch u 1 2 — ſich lei⸗ 
8 1 


| er a 9 1 e es auch 8 
er an wächezuſtänden, Herzklopfen. 
Angſtgefühl 5 — wer⸗ 
den leidet, ſeine aufrichtige Belehrung 
bilit jährlich Tauſenden zur Heſund⸗ 
heit u. Kraft. Gegen 1 Mark (in Brief⸗ 
marken) zu beziehen von Dr. L. Ernst. 
Homöopath, Wien, Giselastr, 6, 
Wird in Gonvert verſchloſſen überfcier. 


direkt von den Herrn Be⸗ - 
ſitzern. Bemuſterte Offerten Heile auf einfache Art mit un- 
977 schädlichen Mitteln alle 
eee same | Geschlechtskrankheiten (insbeson- 
dere auch veraltete Fälle) sowie 
Frauenkrankheiten, als: Weissfluss, 
Stockungen, Bleichsucht u. s. w. 
E. Conr. Kroening, 

1437 Magdeburg-Wilhelmstadt. 


erbeten. 
„Spezialität ſeit 1861. 


Z1egelmaschmen 


L. Schmelzer, Magdeburg. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Co. (A. Röſtel) in Poſen. 


